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Sie halten eine Broschüre der 
Evangelischen Kirche in Stuttgart 
in Händen. Mit ihr wollen wir uns 
Ihnen vorstellen – wer wir sind und 
was wir tun. Unsere wichtigste Auf-
gabe ist dies: Gottes Gegenwart in 
dieser Stadt zu bezeugen. Wie wir 
das tun, beschreiben wir auf den 
nachfolgenden Seiten unter dem 
Titel „Zwischen Himmel und Erde“. 

„Zwischen Himmel…“ – hier infor-
mieren wir Sie über unsere Gottes-
dienste, über kirchliche Feiern wie 
Taufe, Konfirmation, Trauung und 
Bestattung sowie über Kirchenmu-
sik und Seelsorge. Unter „… und 
Erde“ erfahren Sie Interessantes 
und Nützliches über verschiedene 
Einrichtungen der Evangelischen 
Kirche in Stuttgart, die Menschen 
in ihrem Leben begleiten: Kinder-
gärten und Schulen, die evangeli-

sche Jugendarbeit, Diakoniestation, 
Hospiz und weitere Arbeitsfelder. 
Ergänzt werden die einzelnen Ru - 
briken durch besondere Extra-
Tipps, auf die wir auch ein bisschen 
stolz sind. 

Freuen können Sie sich auch auf 
zwei spannende Sofa-Gespräche 
zu den Themen Kirchenmitglied-
schaft und Ehrenamt. Im ersten 
Interview tauschen sich zwei 
Freundinnen aus dem Stuttgarter 
Westen darüber aus, warum sie in 
der Kirche sind bzw. was sie in ihrer 
Kirchengemeinde vor Ort hält. Im 
zweiten Interview erzählen zwei 
Ehrenamtliche von ihrem Engage-
ment in der kirchlichen Flüchtlings-
arbeit.

Und im kleinen Kirchenführer 
möchten wir Ihnen acht Stuttgarter 
Kirchen vorstellen, deren Besuch 
sich unbedingt lohnt. Sie stehen 
stellvertretend für all die herrlichen 
Kirchengebäude in unserer Landes-
hauptstadt – Orte der Begegnung 
mit Gott und auch mit Ihnen. 

Wir hoffen, dass wir Ihnen mit die-
ser Schrift manche Fragen beant-
worten und Ihre Lust aufs Kennen-
lernen wecken konnten. Wir freuen 
uns auf Begegnungen mit Ihnen.

Mit den besten Wünschen 

 
 Stadtdekan Søren Schwesig 

Ein herzliches Grüß Gott

In der Stadt. Mit der Stadt. Für die Stadt.
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Die KesselKirche möchte 
eine Heimat für Studie-
rende und junge Familien, 
für Singles und Paare, 

Schwaben und „Neigschmeckte“ 
sein – eine junge evangelische 
Gemeinde in und für Stuttgart, 
eine Kirche für Menschen, die ihre 
Spiritualität froh und zeitgemäß 
ausdrücken möchten. Dazu gehört 
natürlich auch, Gottesdienste zu 
feiern. Sonntags übrigens, jawohl. 
Momentan noch „Im Wizemann“, 
dem Kulturzentrum in Cannstatt, 
bald aber in der extra dafür um- 
gebauten Martinskirche im Stutt-
garter Norden mit Bühne, Band, 
viel Licht, viel Lobpreis, vielen 
Gleichaltrigen und einer leiden-
schaftlichen Predigt – so sieht das 
dann aus. 

Für die Kleineren gibt’s Krab-
bel- und Kindergottesdienste.  
Ist 11 Uhr zu früh? Oder als Single 
keinen Bedarf an Familienge wusel? 
Dann einfach um 18 Uhr in den 
anderen Gottesdienst gehen. Oder 
den Gottesdienst auf YouTube 
verfolgen. Und ganz besonders 
wird es, wenn sich jemand für 
eine Taufe mit Untertauchen im 
Swimming Pool entscheidet.

Gemeinschaft wird großge-
schrieben in der KesselKirche, auch 
außerhalb der Gottesdienstzeiten, 
unter der Woche. Wer mag, macht 
mit. Das geht zum Beispiel in den 

KesselKirche Stuttgart 
Sonntagvormittags auf der Kirchenbank zu sitzen ist nicht jedermanns Sache. Aber Kirchengemein-
den sind ja so verschieden wie die Menschen. Und so findet jede und jeder eine Gemeinschaft mit 
passenden Angeboten: Eine, die jung und lebendig daherkommt, ist die KesselKirche. 

Zwischen Himmel …
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Hauskreisen, die bei der Kessel-
Kirche „Heimspiele“ heißen. Und 
bei den „Teams“ – Gruppen, die 
sich um Videos oder Social Media 
kümmern, sich mit Gebet oder 
Predigten beschäftigen, sich der 
Nach-Gottesdienst-Gastro, Paar-
Kultur oder Frauen-Gemeinschaft 
widmen oder, oder, oder. 

www.kesselkirche.de

Die Evangelische Kirche in 
Stuttgart ist bunt. Keine Gemeinde 
ist wie die andere und das ist auch 
gut so, denn nur so ist innerhalb 
einer großen Gemeinschaft Platz 
für Vielfältigkeit. Und für vielfältige 
Angebote, bei denen jede und je-
der Suchende fündig werden sollte: 
„normale“ Gottesdienste, Familien-
gottesdienste, Taizé- und Musik- 
Andachten, Gottesdienste für 
Jugendliche oder kleine Leute, heil-
same Gottesdienste mit Salbung 

und Händeauflegen, Tango- oder 
Blues-Gottesdienste, vormittags 
oder abends, online oder hybrid 
und noch vieles mehr.

GOTTESDIENSTE

Ob klassischer Gottesdienst am Sonn-
tagmorgen, Familiengottesdienst, Tai-
zé-Gebet oder Mittagsandacht – all 
unsere Gottesdienste finden Sie unter: 
www.stuttgart-evangelisch.de -> 
Gottesdienste

GOTTESDIENST IM GRÜNEN

Sonntagmorgen, 8 Uhr, Stuttgart-
West: Mit einem Lächeln im Gesicht 
geht's hoch auf den Birkenkopf. Der 
„Monte Scherbelino“, wie er im Volks-
mund liebevoll genant wird, ist ein 
aus den Trümmern des Zweiten Welt-
kriegs aufgetürmter Berg. Seit 1953 
finden hier am Holzkreuz zwischen 
Ostern und September GOTTES-
DIENSTE IM GRÜNEN statt. Wäh-
rend oben auf dem Hügel noch ein 
Posaunenchor spielt, erwacht unten 
langsam die Stadt! Grüß Gott unter:
www.stuttgart-west-evangelisch.de 
-> Gottesdienste -> Gottesdienst im 
Grünen

NACHTSCHICHT

Wenn Pfarrer Ralf Vogel zur NACHT-
SCHICHT einlädt, hat er garantiert 
„Full House“. Ob in der Andreaskirche 
in Obertürkheim, im Hospitalhof oder 
in einer anderen Stuttgarter Kirche, 
die Abendgottesdienstreihe ist gut 
besucht. Hier talkt der Theologe mit 
Prominenten oder lädt sich Gäste aus 
Wissenschaft und Kultur zu einem 
brandaktuellen Thema ein. Exzellente 
Musik rundet den Abend ab. Themen 
und Termine unter:
www.nachtschicht-online.de

Zwischen Himmel …
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Taufe – Konfirmation –  
Trauung – Bestattung

Will ich oder will ich nicht: unser Kind taufen lassen? Mich selbst taufen lassen? Mich konfirmieren 
lassen? Kirchlich heiraten? Später kirchlich bestattet werden? Sprich: Will ich Teil der Kirche sein?  
Mit der Taufe beginnt die Zugehörigkeit. Und ein stetiger Prozess.

Die meisten suchen es sich 
nicht aus. Sie werden als 
Säugling getauft, dann 
wachsen sie hinein in den 

christlichen Glauben, in die Kir-
chengemeinschaft und bestätigen 
ihre Taufe durch die Konfirmation. 
Die Taufformel „Ich taufe dich auf 
den Namen des Vaters und des 
Sohnes und des Heiligen Geistes“ 
zeigt: Der Mensch wird nicht auf 
seinen Namen getauft, sondern 
wird Gott anvertraut und in die 

christliche Glaubensgemeinschaft 
aufgenommen. Das hat etwas sehr 
Behütendes. Die Taufe ist nämlich 
neben dem Abendmahl das zweite 
Sakrament in der evangelischen 
Kirche. „Sakrament“ leitet sich vom 
lateinischen „sacramentum“ ab, 
was so viel wie „Heilszeichen“ oder 
„Heilsmittel“ bedeutet. Es macht 
das Gute und Heilsame des Glau-
bens sowie die Gegenwart Gottes 
sichtbar und erfahrbar. 

Der Täufling muss kein Baby 
oder Kind sein. Denn haben die El-
tern keine Entscheidung getroffen, 
kann das jede und jeder später für 
sich selbst nachholen. Beliebt ist im 
Erwachsenenalter die Immersions-
taufe, also die Ganzkörpertaufe 
durch Untertauchen des Täuflings. 
Die Taufe auf den Namen des  
dreieinigen Gottes wird von fast  
allen Kirchen und Freikirchen aner-
kannt. Entscheidet sich ein getauf-
ter Mensch dafür, in eine andere 

Zwischen Himmel …
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Kirche zu wechseln, wird die Taufe 
nicht wiederholt. 

Zur evangelischen Kirche ge-
hört nach der Taufe ein nächster 
Schritt: die Konfirmation. Jugend-
liche entscheiden dabei selbst, wie 
sie zum Glauben und zur Kirche 
stehen und ob sie bestätigen, was 
in der Taufe an ihnen geschehen 
ist. Bei der Konfirmation sagen also 
nicht Eltern oder Paten und Patin-
nen stellvertretend Ja wie bei der 
Kindertaufe. Nun sagen die jungen 
Menschen selbst Ja. Wenn sie mö-
gen, denn die Konfirmation ist eine 
freiwillige Entscheidung.

Anders als in der katholischen  
Kirche ist die evangelische Trauung  
kein Sakrament. Sie hat nur kirchen- 
rechtliche Bedeutung. Die evange-
lische Trauung ist ein Gottesdienst 
anlässlich einer Eheschließung. Die 
Ehe selbst wird rechtskräftig mit 
dem Ja-Wort auf dem Standesamt 
geschlossen. Im Gottesdienst stellt 
das Brautpaar seinen gemeinsamen 
Lebensweg unter Gottes Segen 

und bekräftigt das Ja zueinander 
vor Gott und vor der Gemeinde. 
Seit 2019 sind in Württemberg in 
zahlreichen Kirchengemeinden 
auch Segnungen gleichgeschlecht-
licher Paare möglich.

In der Taufe wird dem Täufling 
Gottes Segen zugesprochen. Mit 
diesem Segen verspricht sich Gott 
einem Menschen bis zum Lebens-
ende und darüber hinaus. Bei der 
kirchlichen Bestattung steht der 
Glaube an die Auferstehung im 
Mittelpunkt. Wir erinnern uns da-
ran, dass das Leben nicht mit dem 
Tod endet, sondern wir bei Gott 
sein werden. Ein Trost auch für die 
Hinterbliebenen. Glaube, Hoffnung, 
Liebe – sie enden nicht! 

www.stuttgart-evangelisch.de -> 
Kirche im Leben

KIRCHENGEMEINDEN

Sie möchten Ihre Kirchengemeinde in 
Stuttgart kennenlernen? Sie suchen 
Ihre*n Pfarrer*in für Taufe, Konfirma-
tion, Trauung oder Bestattung? Sie 
benötigen eine Patenbescheinigung 
oder eine Bescheinigung der Kirchen-
mitgliedschaft oder wollen wieder in 
die evangelische Kirche eintreten? 
www.stuttgart-evangelisch.de -> 
Kirchengemeinden

SCHLOSSKIRCHE

Im Herzen von Stuttgart liegt das Alte  
Schloss, im Mittelalter eine Wasser-
burg. 1553 ließ Herzog Christoph sie 
zu einem Schloss umbauen. An der 
Stelle des ehemaligen Brunnenhauses 
entstand die SCHLOSSKIRCHE. Die 
Querkirche, bei der Altar und Kanzel 
von allen Plätzen gut einsehbar sind, 
ist die erste neu erbaute evangelische 
Kirche in Württemberg. 
Unter dem blauen Deckengewölbe 
mit seinen unzähligen goldenen Ster-
nen können sich heiratswillige Paare 
das Ja-Wort geben – buchbar unter:
www.stiftskirche.de -> Stiftskirche 
-> Schlosskirche.

Zwischen Himmel …
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Rund 100 Konzerte pro Jahr 
finden in der Stiftskirche in 
Stuttgart-Mitte statt. Dabei 
ist das breite Spektrum 

heutiger Kirchenmusik zu hören. 
Fest zum Stiftsmusik-Programm 
gehört die „Stunde der Kirchen-
musik“, begründet 1958. Bei der 
wöchentlichen Konzertreihe prä-
sentieren Chöre und Vokalensem-
bles aus Stuttgart, ganz Deutsch-
land und dem Ausland geistliche 
Chormusik – jeden Freitag um 
19 Uhr. Im Juli und August findet 
freitagabends der „Internationale 
Orgelsommer“ statt. Interpreten 
aus aller Welt sind dabei zu Gast in 
der Stiftskirche und lassen in Solo-
konzerten die Mühleisen-Orgel mit 
ihren 81 Registern brausen. Täglich 
ertönt die Orgel im Advent bei der 
„Orgelmusik zum Weihnachts-
markt“. Und auch sonst erfüllen 
vielfältige Klänge den Kirchenraum 
bei weiteren Veranstaltungen, Kon-
zerten und Gottesdiensten. 

Der Stiftskantor gestaltet die 
Kirchenmusik im Auftrag der Evan-
gelischen Gesamtkirchengemeinde 
Stuttgart. Wesentlich unterstützt 
wird die musikalische Arbeit vom 
Verein „Freunde der Stiftsmusik 
Stuttgart e. V.“, dem mit rund 650 
Mitgliedern größten Förderverein 
für konzertante und gottesdienst-
liche Kirchenmusik.

www.stiftsmusik-stuttgart.de

Stiftsmusik Stuttgart
Kirchen sind Orte des Wortes, aber auch Räume der und für die Musik. In Stuttgart ist die  
Kirchenmusik fest verankert. Besonders in der Stiftskirche, der evangelischen Hauptkirche Stuttgarts 
und Württembergs, die von der Stiftsmusik mit Klängen erfüllt wird.

Zwischen Himmel …
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Der Klangraum dafür, die 
Stiftskirche also, ist ein Stuttgar-
ter Wahrzeichen. Sie hat eine span-
nende Geschichte. Diese begann 
im 10. oder 11. Jahrhundert – genau 
lässt sich das Gründungsdatum 
nicht benennen. Aus der einstigen 
Dorfkirche wurde eine herrschaft-
liche Kirche, über die Jahrhunderte 
immer wieder verändert, ergänzt, 
auf-, ab- und umgebaut. In der 
Baukunst spiegeln sich die Zeiten 
ebenso wider wie in den Grabmä-
lern. Am Fuß der Kanzel erinnert 
eine Bodenplatte an den 1570 dort 
beigesetzten Reformator Johan-
nes Brenz. 1553 war er als Stifts-
probst berufen worden, womit 
die Stiftskirche zum Zentrum der 
württembergischen Reformation 
wurde. Alles rund um die (kirchen)
geschichtlichen Zusammenhänge, 
alte und moderne Kunstwerke, 

tiefgründige Symbolik und mehr 
gibt es bei Kirchenführungen zu 
erfahren. 

Die große Bandbreite kirchli-
cher Musik ist auch in den anderen 
Stuttgarter Gemeinden, in Kirchen, 
Gemeindehäusern und Konzert-
sälen zu erleben: Orgelmusik, 
Kammer- und Orchesterkonzerte, 
Requiems und Oratorien, Musicals 
und Gospels, Jazz und Spirituals. 
Mal als Einzelveranstaltung, mal im 
Rahmen einer Konzertreihe. Kin-
der, Jugendliche sowie Erwachsene 
finden stadtweit und vor der eige-
nen Haustür ein reiches Konzert-
angebot – und übrigens auch die 
Möglichkeit, mitzumusizieren. 

KULTUR & KIRCHENMUSIK

Weitere musikalische Angebote:
www.stuttgart-evangelisch.de -> 
Einrichtungen -> Kultur & Kirchen-
musik
www.musikinstuttgarterkirchen.de

GOSPEL IM OSTEN

Was in den 70ern die Fischer Chöre 
waren, das ist heutzutage GOSPEL 
IM OSTEN, kurz GiO genannt. Bei 
GiO kann und soll jede und jeder 
singen, unabhängig von Vorkenntnis-
sen, Alter oder Herkunft. Da kommen 
schon mal locker ein paar hundert 
unterschiedlichste Sänger*innen zu 
einer Chorprobe in die Friedenskirche 
im Stuttgarter Osten. Denn „Singen 
ist Glücksache“ und Gospelmusik 
schenkt Groove und Geist, der nah 
dran ist an Gott und Mensch. Davon 
ist der Chorleiter Tom Dillenhöfer 
überzeugt. Dreimal im Jahr gibt 
es ein GiO-Projekt, bei dem man 
mitmachen kann. Am Ende stehen 
Auftritte bei Konzerten und im Got-
tesdienst. Herzliche Einladung zum 
Mitsingen bei Gospel im Osten! 
www.gospelimosten.de

STARKES BLECH

STARKES BLECH im Alten Schloss –  
diese Konzerte sind in Stuttgart 
bereits legendär! In allen Jahren mit 
geraden Jahreszahlen spielen rund 
300 Bläser*innen der Stuttgarter 
Posaunenchöre von den Arkaden des 
Alten Schlosses und verwandeln den 
Schlosshof in ein sommerlich fun-
kelndes Meer von Klängen. Musik von 
Barock bis Rock, von Pop bis Oper 
erklingt unter der Leitung des Bläser-
referenten der Evangelischen Jugend 
Stuttgart, Christof Schmidt. Apropos 
italienische Oper: Picknickkorb und 
Getränke dürfen gerne mitgebracht 
werden! Konzertermine unter: 
www.starkesblech.de

Zwischen Himmel …
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Psychologische Beratungsstelle der 
Evangelischen Kirche in Stuttgart

Die Menschen sind so unterschiedlich wie die Sorgen, die auf ihrer Seele lasten. Die Psychologische 
Beratungsstelle bietet eine zusätzliche Form der Seelsorge an und ist eine Anlauf- und Orientie-
rungsstelle für alle Menschen in Stuttgart.

Zwischen Himmel …
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Beziehungs- und Familien-
konflikte, finanzielle und 
berufliche Probleme, Ein-
samkeit und Ängste – sie 

lasten auf der Seele. Sich jeman-
dem anzuvertrauen, angenommen 
zu werden, in den Austausch zu 
treten – das hilft. Die Psychologi-
sche Beratungsstelle der Evange-
lischen Kirche in Stuttgart ist offen 
für jede*n in einer schwierigen 
Lebenssituation. Unbürokratische 
und professionelle Hilfe bieten 
Fachleute aus Psychologie, Sozial-
pädagogik und Sozialarbeit sowie 
Pfarrpersonen. Den Ratsuchenden 
wird Raum gegeben sich mitzutei-
len. Sie erfahren Verständnis. Und 
sie können in einem vertrauens-
vollen Rahmen gemeinsam mit den 
Fachleuten neue Perspektiven und 
entlastende Lösungsansätze ent-
wickeln. 

Ergänzend zum Face-to-Face-
Kontakt bietet die Psychologische 
Beratungsstelle Telefon-, Video- 
und Onlineberatung an. Wer Rat 

sucht, kann über verschiede For-
mate Hilfe und Unterstützung be-
kommen. Ob in Präsenzberatung 
oder in einer anderen Form: Es hilft 
zu wissen, dass jemand das eige-
ne Anliegen, die eigenen Sorgen 
mitträgt. Eine gute, professionelle 
Begleitung kann außerdem dabei 
helfen, Probleme konkret zu be-
nennen, zu ordnen und zu klären, 
um so in einem geschützten Raum 
und einem fachlich begleiteten 
Prozess Veränderungen herbeifüh-
ren zu können.

Für die Erziehungs- und 
Jugendberatung fallen keine 
Kosten an. Bei der Ehe-, Paar- 
und Lebensberatung wird nach 
jeweiligem finanziellem Vermögen 
ein Kostenbeitrag festgelegt. Am 
Geld scheitert jedoch die Beratung 
im Fall der Fälle nicht. 

Neben der Erziehungs-, Le-
bens- und Paarberatung wird in 
der Beratungsstelle auch Super-
vision angeboten. Mitarbeitende 
kirchlicher und kommunaler Ein-

richtungen werden einzeln oder im 
Team unterstützt, etwa wenn sie ihr 
berufliches Handeln besser gestal-
ten wollen oder wenn es Konflikte  
zu klären gilt. Die Kosten der 
Super vision trägt in der Regel die 
Evangelische Kirche in Stuttgart 
beziehungsweise der zuständige 
Träger.

www.beratungsstelle-stuttgart.de 

BERATUNG & SEELSORGE

Sie benötigen Beratung und Seelsor-
ge? Unterstützende Angebote finden 
Sie unter:
www.stuttgart-evangelisch.de -> 
Einrichtungen -> Beratung & Seel-
sorge
www.seelsorge-im-alter.de

NETHELP4U

Mutti liegt einmal die Woche bei 
einer Psychologin auf der Couch. Der 
Pfarrer im Seniorenheim schaut re-
gelmäßig bei Opa vorbei. So hat jede 
und jeder eine*n Seelsorger*in. Und 
ich? Ich surfe im Netz bei nethelp4u 
vorbei, denn mir ist gerade alles zu 
viel. In der Schule nur Stress, heute 
erst mit der Mathelehrerin. Sie sagt, 
meine Versetzung sei gefährdet. Das 
fehlt mir gerade noch, nachdem Phil-
ipp am Wochenende Schluss gemacht 
hat. Ich sei eine „Psychotante“, hat 
er gesagt. Ich bin allein. Aber da ist 
ja Kim. Der kann ich alles erzählen. 
Sie gehört zum ehrenamtlichen Be-
ratungsteam von nethelp4u. Die On-
line-Beratung begleitet Jugendliche 
und junge Menschen durch Krisen – 
anonym geschützt und professionell. 
Egal ob Beziehungsstress, Essstörun-
gen, Depression oder Suizidgedanken. 
Hier bekommst du Hilfe:
www.nethelp4u.de

Zwischen Himmel …
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Sie sind eng befreundet, ha-
ben im Stuttgarter Westen 
Wurzeln geschlagen und 
dann auch eine Heimat in 

der dortigen Paul-Gerhardt-Kirche 
(Anm. d. Red.: Die Paul-Gerhardt-
Kirche gehört zur Evangelischen 
Kirchengemeinde Stuttgart-West) 
gefunden: Meike Refardt (42 Jah-
re, verheiratet, drei Kinder im Alter 
von vier, acht und elf Jahren, Re-
ferentin für Zollrecht und Export-
kontrolle bei der Industrie- und 
Handelskammer Stuttgart) und Ka-
tharina Henn (41 Jahre, verheiratet, 
eine vierjährige Tochter, Lehrerin). 
Als „die, die immer zur Verfügung 
stehen, wenn irgendetwas ist“ be-
zeichnete Pfarrerin Astrid Riehle 
von der Paul-Gerhardt-Kirche die 
beiden beim vergangenen Mitar-
beitendenfest. Sie helfen mit, wenn 
es gefragt ist und es sich mit ihrem 
Familien- und Arbeitsalltag verbin-
den lässt. 

 
Katharina Henn ist die Patentante 
des mittleren Kindes der Refardts. 
Die Patenschaft hat für beide Fami-
lien Bedeutung: die, eine weitere, 
enge Bezugsperson außerhalb der 
eigenen Familie fürs Kind zu haben; 
Wahl-Familie zu sein. Mit Kirche 
und Religion hatte die Taufpaten-
schaft für sie eigentlich erst mal gar 
nichts zu tun. Dann aber irgendwie 

doch. „Zum einen haben wir da-
durch überhaupt erst die Gemein-
de gefunden“, so Meike Refardt. 
Katharina Henn wiederum war 
dann froh, „dass ich noch in der 
Kirche war“, da sie das Amt sonst 
nicht hätte übernehmen können. 

Sie sagten „(...) dass ich dann 
noch in der Kirche war“ – erklä-
ren Sie bitte mal dieses „noch“.

Henn: Ich bin katholisch getauft. 
Ich war katholisch bis 2020, dann 
bin ich ausgetreten. Auch weil ich 
eine Tochter geboren habe und 
das nicht mehr mit mir vereinba-
ren konnte, dass ich als Frau in der 
katholischen Kirche bin. Es geht mir 
vor allem darum, dass man als Frau 
in der katholischen Kirche einfach 
nicht gleichberechtigt ist. Ich habe 
die Konsequenzen gezogen. 

Gleichzeitig hat Meike mich ein 
bisschen in die Paul-Gerhardt-Kir-
che hineingezogen. Du warst da 
schon ein bisschen, warst engagiert 
und präsent. Als ich mein Kind 
bekommen hatte, war ich auch 
öfter im Café Paule (Anm. d. Red.: 
Das Café Paule befindet sich am 
Paul-Gerhardt-Platz und wird von 
der Evangelischen Kirchengemein-
de Stuttgart-West betrieben.). Ich 
habe mich da sehr wohl gefühlt. 
Einmal hast du mich zum Gottes-
dienst mitgeschleppt, da war ich 

zuvor auf dem Spielplatz in mei-
ner Jogginghose. Und als ich bei 
diesem Gottesdienst war – es war 
ein Tauferinnerungsgottesdienst. 
da wusste ich, dass ich evangelisch 
werde.  

Und das haben Sie dann so-
fort in die Tat umgesetzt?

Henn: Ja. Die Woche darauf, Diens- 
tag oder Mittwoch, bin ich ausge- 
treten und am Freitag war ich 
schon in der evangelischen Kirche. 
Ich habe Pfarrerin Astrid Riehle an- 
gerufen und gefragt: „Darf ich Mit- 
glied sein?“ Wir haben ein Gespräch 
geführt und ich bin aufgenommen 
worden. Das war ganz toll. 

Sind jetzt die neue Konfes-
sion und die neue Kirchenge-
meinde Ihre Heimat? 

Henn: Ja. Ich hätte es wahrschein-
lich nicht gemacht, wenn ich nicht 
diesen Platz gefunden hätte. Ich 
wäre nicht evangelisch geworden, 
wenn ich da nicht diese offene Tür 
gefunden, wenn ich mich nicht 
aufgenommen gefühlt hätte. Aus-
getreten wäre ich vielleicht schon. 
Aber mein Problem war: Ich wollte 
nicht auf die Kirchensteuer verzich-
ten. Ich finde, beide Kirchen leisten 
enorm viel, einen enormen sozia-
len Beitrag zu dieser Gesellschaft. 
Deswegen war es mir wichtig, die-
sen Beitrag weiterhin zu bezahlen. 

Von Gemeinschaft, Glauben  
und Sinnhaftigkeit

Ein Gespräch über Kirchenaus- und -eintritt, Glaubensauseinandersetzungen und Gemeinschafts-
gefühl, Wünsche für den Reli-Unterricht und die Sinnhaftigkeit der Kirchensteuer.

Sofa-Gespräche: Kirche im Leben
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Aber gleichzeitig war ich in diesem 
Konflikt. Da traf es sich gut, dass ich 
diese Heimat gefunden habe. Ich 
würde jetzt nicht sagen, dass wir 
unglaublich engagiert in der Kirche 
sind. Und ich lebe da nicht meinen 
Glauben aus, sondern ich lebe da 
Gemeinschaft aus, Zugehörigkeit.

Und was ist Ihr Weg, um 
Ihren Glauben auszuleben? 

Henn: Ich war sehr engagiert in 
der katholischen Kirche, in der 
Jugend, war Ministrantin, Obermi-
nistrantin. Ich oute mich: Ich wollte 
auch Pfarrerin sein – aber das geht 
ja nicht. Und so kam es zum Bruch, 
auch mit der Gemeinde. Ich habe 
meinen Glauben, den ich sehr 
intensiv als Kind und in der Jugend 
gelebt habe, auf dem Weg so ein 
bisschen verloren. Beziehnungs-
weise ich lebe ihn nicht so intensiv. 
Ich verspüre auch nicht das Be-

dürfnis, mich jeden Sonntag mit 
der Gemeinde zu einem Gottes-
dienst zu treffen. Mein Mann sagt 
immer, er ist sich bei mir nicht so 
sicher, ob ich Atheistin bin. Ich bin 
mir selbst vielleicht auch nicht so 
sicher. Tendenziell würde ich sagen, 
dass das für mich im Alltag nicht so 
eine große Rolle spielt. Viel mehr 
spielt für mich eine Rolle: Unser 
Kind geht in einen evangelischen 
Kindergarten, ich möchte auch, 
dass es eine christliche Erziehung 
erhält, und ich fühle mich wohl in 
der Gemeinde. Und das Spirituelle, 
ja, lebe ich da vielleicht irgendwie 
nicht so aus. Obwohl ich manchmal 
schon Lust hätte, mich mit Pfarrerin 
Astrid Riehle über Glaubensfragen 
zu unterhalten. 

Refardt: Ich bin auch irgendwie 
eine Gewohnheits-Christin. Ich bin 
so großgeworden, meine Eltern 

sind immer in der Kirche geblieben, 
es gehörte irgendwie dazu und 
es gab auch nie einen Grund, das 
anzuzweifeln. Und wenn es nur so 
ganz pragmatische Gründe sind 
wie „Man weiß nie, wozu man’s mal 
braucht, für einen Kindergarten-
platz, Beerdigung“. Ich finde auch, 
dass die evangelische Kirche Gutes 
tut. Es gibt viele Gemeinden, die 
das gut machen. Und die Paul-Ger-
hardt-Kirche ist so eine Gemeinde. 
Die erinnert mich ein bisschen 
an die Kirchengemeinde meiner 
Jugendzeit. Ich war viel in der 
Jugendarbeit tätig, habe selber mal 
eine Jungschar geleitet, das bringt 
Erinnerungen zurück.

Mein Mann setzt sich sehr, sehr 
kritisch damit auseinander. Er war 
früher sehr der Kirche zugeneigt, 
jetzt gar nicht mehr. Aber ich 
glaube, auch er käme nicht auf die 

Katharina Henn und Meike Refardt – zwei Freundinnen, die nicht nur im Stuttgarter Westen wohnen, sondern auch in der Paul-
Gerhardt-Kirche eine neue religiöse Heimat gefunden haben.

Sofa-Gespräche: Kirche im Leben
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Idee, aus der Kirche auszutreten. Es 
ist, wie Katharina sagt, eher  
eine Auseinandersetzung mit dem 
Glauben und nicht so sehr mit 
der Institution Kirche. Wir leben 
unseren Glauben irgendwie auch 
anders. Ich weiß auch nicht, wann 
ich das letzte Mal sonntags in  
der Kirche war. Es ist schon sehr 
lange her.

Inwieweit ist die christliche 
Erziehung der Kinder bei Ihnen 
ein Thema zu Hause? 

Refardt: Mir ist das total wichtig. 
Ich habe auch immer darauf be-
standen, dass meine Kinder in den 
Religionsunterricht gehen. Leider 
hält sich die Begeisterung unse-
res Sohnes in Grenzen. Wir haben 
bei der Taufe unserer mittleren 
Tochter darauf bestanden, dass er 
eine lange Hose anzieht – seitdem 
kriegen wir ihn nicht mehr in eine 
Kirche. Dann gab es da eine lang-
weilige Konfirmation seiner Kusine, 
dazu habe ich ihn gezwungen, mit 
sechs Jahren. Und jetzt hat er einen 
ganz doofen Religionsunterricht an 
der Schule – nicht, weil die Lehrerin 
doof ist, sondern weil die Mitschü-
ler*innen doof sind. Ich argumen-
tiere immer: „Christliche Erziehung 
muss sein“. Ich selbst habe tolle 
Erfahrungen mit Religionsunterricht 
gemacht, wir haben tolle Ausein-
andersetzungen gehabt, wir haben 
über Entmystifizierung der Bibel 
geredet, die Philosophen. Jetzt 
habe ich die Segel gestrichen bei 
meinem Sohn und gesagt, dass er 
in den Ethikunterricht kann. Denke 
mir aber: „Eigentlich ist es doch das 
Gleiche.“ 

Ich glaube, ich halte auch nicht 
besonders viel von dem Religions-
unterricht an deutschen Schulen. 
Er soll für mich auch kein Glau-

bensunterricht sein, sondern ich 
finde es wichtig, dass die Kinder 
ein Fundament haben. Die Kinder 
sollen wissen, wovon wir reden, 
Altes Testament, Neues Testament, 
kritische Auseinandersetzung üben. 
Sie sagen dann vielleicht: „So ein 
Schwachsinn, wie kann denn eine 
Jungfrau ein Kind geboren ha-
ben?!“, und dass es einfach nur ein 
Bild ist. Ich glaube, dass Pfarrerin 
Astrid Riehle da unheimlich viel 
tut für die Kirche, weil sie das auch 
sehr pragmatisch sieht. Sie sagt: 
„Wir sprechen in Bildern.“. Und 
damit lässt sie für jede und jeden 
auch einen weiten Raum. 

Henn: Ja, da ist viel Raum und 
Toleranz.

Refardt: Ich finde es wichtig für 
meine Kinder. Ich möchte ger-
ne, dass sie sich alle konfirmieren 
lassen. Aber würde mein Sohn mit 
vierzehn auf den Tisch hauen und 
sagen: „Nee, will ich nicht!“, was soll 
ich da machen? Dann kann und will 
ich nichts machen, zwingen kann 
ich ihn nicht. 

Henn: Ich sehe das genauso wie 
du. Mir geht’s auch um ein Bil-
dungsfundament. Aber auch um 
das Fundament für eine mögliche 
spirituelle Heimat. Das möchte ich 
meinem Kind nicht vorenthalten. 
Als Kind ist das, glaube ich, auch 
etwas Schönes, in die Kirche zu 
gehen, ein Teil davon zu sein, diese 
Geschichten kennenzulernen. 

Refardt: Ich glaube auch, dass spi-
rituelle Heimat etwas anderes sein 
könnte. Ich würde mir wünschen, 
dass es in Deutschland einen Reli-
gionswissenschaftsunterricht gäbe.

Henn: Das wünsche ich mir auch.

Refardt: Und dass die Kirchen sich 
zusammentäten und sagten: „Wir 

stellen euch das mal alles theolo-
gisch vor.“

Henn: In der Kindheit jetzt, so klein 
wie unsere Kinder sind, da geht 
es mir eher darum, dass Spirituali-
tät überhaupt stattfindet. Und das 
meine ich mit spiritueller Heimat. 
Ob es dann nachher das Christen-
tum ist oder was anderes. Ich bin 
da absolut deiner Meinung, dass 
der Religionsunterricht viel, viel 
wissenschaftlicher werden muss. 

Sofa-Gespräche: Kirche im Leben
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Ansonsten hat er in der Schule 
nichts zu suchen. 

Refardt: Er kann ja vielleicht als 
Auslösepunkt für weitere Ausein-
andersetzungen dienen. Wir haben 
ja auch mit dem Christentum an-
gefangen und irgendwann macht 
man sich mal eigene Gedanken. 
Und dann sagt man: „Damit kann 
ich gar nichts anfangen, ich wende 
mich dem Buddhismus zu oder 
Ähnliches.“ 

Wie formulieren Sie denn in 
Ihrem Freundes- und Familien-
kreis, dass Sie Kirchenmitglie- 
der sind, dass Sie Angebote  
der Kirchengemeinde wahrneh-
men? Oder sagen Sie eher: „Wir 
tauschen uns untereinander  
aus, aber anderen erzähle ich  
das nicht so großartig, weil ich 
mich sonst irgendwelchen Diskus-
sionen oder Fragen stellen muss“?

Refardt: Ich finde, das ist über-
haupt nichts, womit ich hinterm 
Berg halten muss. Ich erzähle es 
auch auf der Arbeit, wenn ich bei 
der Kinderbibelwoche mitmache. 
Das empfinde ich gar nicht so.

Henn: Ich auch nicht.

Refardt: Wir setzen uns in der 
Familie sehr damit auseinander, 
weil mein Mann manchmal so die 
Vollopposition fährt. Was ich aber 
gut finde, weil es dazu beiträgt, 
dass die Kinder mitkriegen, dass 
das zwei Seiten hat. Die schönste 
Anekdote dazu ist, dass mein Sohn 
aus der weiterführenden Schule 
mit dem katholischen Religions-
buch nach Hause kam. Als ich ihn 
fragte, warum er das denn habe, 
meinte er, er sei gefragt worden, 
ob er katholisch oder evangelisch 
sei, und er wusste es nicht genau. 
Dann habe ich gedacht: „Hm, 
offenbar haben wir das Thema nie 
so genau besprochen.“ Er wusste, 
er geht in den Religionsunterricht, 
aber nicht, in welchen.

Henn: Ich habe da auch überhaupt 
kein Problem. Ich missioniere nicht 
in dem Sinne, dass ich erzähle: „Ah, 
ich bin jetzt konvertiert, ich bin 
jetzt evangelisch.“ Aber wenn es 
zur Sprache kommt, dann erzähle 
ich das auch. Ich habe da über-
haupt keine Schwierigkeiten, selbst 
wenn es zu Diskussionen kommen 

würde. Selbst wenn es unterschied-
liche Positionen gibt, auch in der 
Familie.

„Es ist schon ganz gut, dass 
ich Kirchenmitglied bin; es ist 
vielleicht auch gut, dass ich mei-
ne Kirchensteuer bezahle.“ Wie 
würden Sie das formulieren? Was 
sind die Punkte, wo Sie sagen: 
„Das finde ich sinnvoll“?

Henn: Der erste Punkt ist: Die 
Kirche ist einer der größten Arbeit-
geber in Deutschland, und zwar 
im sozialen Bereich. Und das ist für 
mich Antwort genug auf die Frage 
nach der Kirchensteuer. Zweitens: 
Ich wohne in Stuttgart-West, und 
zwar schon lange, und habe das 
Gefühl, verwurzelt zu sein – aber 
auch gerade, weil ich ein Teil dieser 
Gemeinde bin. Ich möchte ein Teil 
der Paul-Gerhardt-Kirche sein. Das 
war’s eigentlich schon. 

Refardt: Ich denke auch, wir finan-
zieren Kindergärten, Schulen. Die 
evangelische Kirche schafft da eine 
Infrastruktur, die, wenn sie wegbre-
chen würde, ein richtig großes Loch 
reißen würde. Ich denke an Alten-
heime. Auch an Krankenhäuser. Das 
ist durchaus unterstützenswert. Ein 
ganz pragmatischer Ansatz.

 

Das Gespräch führte Dagmar 
Hempel, Referentin für Medien- 
und Öffentlichkeitsarbeit bei der 
Evangelischen Kirche in Stuttgart. 
 

KIRCHE IM LEBEN

Was Sie mit Ihrer Kirchensteuer alles 
bewirken können und wie Sie wieder 
in die Kirche eintreten, erfahren Sie 
unter:
www.stuttgart-evangelisch.de -> 
Kirche im Leben 

Sofa-Gespräche: Kirche im Leben
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Über 5.000 Kita-Plätze in 
Stuttgart stellt die Evan-
gelische Kirche bereit. 
Die Kleinsten und Kleinen 

brauchen nicht nur irgendeinen 
Platz zum Sein, sondern einen, an 
dem sie sich wohlfühlen und gut 
entwickeln können. Die evangeli-
schen Kindergärten, Ganztags-
einrichtungen, Krippen und 
Kinderhäuser bieten Betreuung, 
Bildung und Erziehung der Kinder 
auf christlicher Basis – mit Spaß, 
Spiel und Kompetenz. In fast jeder 
Kirchengemeinde gibt es mindes-
tens einen evangelischen Kinder-
garten. Die Ganztagseinrichtungen 
sind über das ganze Stadtgebiet 
verteilt – eine Übersicht findet sich 
online. Und ein guter Platz für den 
eigenen Nachwuchs findet sich so 
ebenfalls.

www.evang-kindergarten.de

Wir freuen uns auf Sie! Denn 
Sie sind pädagogische Fachkraft 
und möchten sich über freie Stellen 
in unseren evangelischen Kinder-
tageseinrichtungen in Stuttgart 
informieren? 

www.evang-kindergarten.de -> 
Stellenangebote 

Kindertageseinrichtungen  
und Schulen

Spaß und Spiel, Wertschätzung und Gemeinschaft, Wissen und umfassendes (Leben-)Lernen: Die 
Evangelische Kirche in Stuttgart bietet Kindern und Jugendlichen in vielen Kindertageseinrichtungen 
sowie an drei Schulstandorten Raum zur guten, individuellen Entwicklung. 

… und Erde



17

Auch wenn es um einen Schul-
platz geht, stellt sich Eltern wieder 
die Frage, wo ihr Kind am besten 
aufgehoben ist und sich je nach 
Wesen, Wünschen und Talenten 
am besten entfalten kann. Und 
auch hier macht die Evangelische 
Kirche an drei Standorten verschie-
dene Angebote: die Johannes- 
Brenz-Grundschule in der Stadt-
mitte, das Evangelische Mörike 
– Gymnasium mit Aufbau-
gymnasium und Realschule im 
Stuttgarter Süden und das Evan-
gelische Heidehof-Gymnasium 
in Stuttgart-Ost. 

www.jbs-stuttgart.de  
www.emgr-stuttgart.de  
www.heidehofgymnasium.de

Gutes Lernen braucht ein 
gutes Lernumfeld. Dem wollen die 
evangelischen Schulen in Stuttgart 
Rechnung tragen. Träger der Schu-
len ist die Evangelische Schul-
stiftung Stuttgart. Sie will den 

jungen Menschen nicht „nur“ den 
Schulstoff in einem möglichst guten 
Umfeld vermitteln sondern noch 
mehr: Die Kinder und Jugend-
lichen sollen Gemeinschaft leben 
lernen, verantwortliches Handeln 
im Kleinen wie im Großen sowie 
ihre Stärken und Talente entdecken 
– basierend auf einer christlichen, 
wertschätzenden, offenen Haltung. 
Dazu gehören denn auch je nach 
Alter und Schule viele verschiede-
ne kreative, sportliche, politische 
und religiöse Angebote, Projekte 
und Veranstaltungen. Theater und 
Musik, Sport und Tanz, Sprachen 
und Naturwissenschaften, Andach-
ten und Gottesdienste, Backen und 
Upcycling, Exkursionen und Experi-
mente. Es gibt jede Menge zu erle-
ben und eben zu lernen – lebendig 
und fürs Leben. 

www.evangelische-schulstiftung-
stuttgart.de

FAMILIE & KIND

Nach der Kita bzw. Schule oder in den  
Ferien gibt es viel zu entdecken: 
Quartiersarbeit und Freizeitangebote 
für die ganze Familie finden Sie unter:
www.stuttgart-evangelisch.de -> 
Einrichtungen -> Familie & Kind 

INKLUSIVES KINDERKONZERT

Über 100 Kinder wuseln singend, tan- 
zend und schauspielernd über die 
Bühne des Beethovensaals in der 
Stuttgarter Liederhalle. Das INKLU-
SIVE KINDERKONZERT, bei dem 
Schüler*innen mit und ohne Behinde-
rung von verschiedenen Cannstatter 
und Stuttgarter Schulen mitwirken, 
begeistert Groß und Klein. Ob Haydns 
Oratorium „Die Jahreszeiten“, Hum-
perdincks „Hänsel und Gretel“ oder 
Bachs „Weihnachtsoratorium“ – hier 
wirken Lehr-, Förderschul- und tanz-
pädagogische Kräfte schulübergrei-
fend mit. Die musikalische Leitung hat 
Kirchenkreiskantors Prof. Jörg Hannes 
Hahn; das Konzept stammt von seiner 
Frau, Ulrike Hahn. Konzertankündi-
gungen unter:
www.musik-am-13.de

VORSINGEN BEIM HYMNUS

Sie haben engelsgleiche Stimmen und  
wenn die Stuttgarter Hymnus-Chor-
knaben die Musica sacra, also die 
geistliche Vokalmusik, erklingen las- 
sen, wird‘s fast schon überirdisch. Der 
Hymnus, gegründet um 1900, ist der 
älteste Knabenchor im Südwesten. 
Die Knaben singen in rund 40 Kon-
zerten und Gottesdiensten pro Jahr  
A-cappella-Werke vom Frühbarock 
bis zur Gegenwart, Oratorien, Pas-
sionen, Kantaten. Jährlich bekommen 
beim OFFENEN VORSINGEN DER 
STUTTGARTER HYMNUS-CHOR-
KNABEN neue Jungen ab fünf Jahren 
die Chance auf eine musikalische 
Ausbildung als Chorknabe – samt 
weißem Kragen und schwarzem Talar. 
Termine und Informationen unter:
www.hymnus.de

… und Erde
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Kindern, Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen bietet 
die Evangelische Jugend 
Stuttgart durch Angebote 

wie Kreativtreffs, Kochclubs, 
Jungscharen, Jugendgruppen, 
Theatertagen, ein Spiele-Café 
und Kinderbibeltagen Räume 
zum Lernen, Entdecken und Ex-

perimentieren. Hier erleben junge 
Menschen Vertrauen und Gemein-
schaft. 

Durch Bildungsangebote 
der EJUS-Academy, in denen 
Jugendliche ihre Selbst- und Sozial-
kompetenz trainieren und über eh-
renamtliche Mitarbeit lernen und in 

der Praxis erproben, entwickeln sie 
ihre eigene Persönlichkeit. Dabei 
werden sie zu eigenverantwortli-
chem Handeln in Kirche und Ge-
sellschaft angeleitet und ermutigt. 

Die EJUS macht in unter-
schiedlichen Arbeitsbereichen 
Demokratie, Teilhabe und Inklusion 

Evangelische Jugend Stuttgart
Die Evangelische Jugend Stuttgart (EJUS) unterstützt und begleitet in einzelnen Kirchengemeinden 
und in der ganzen Stadt junge Menschen in Themen und Fragen zu ihrem Glauben, dessen Ent-
wicklung und ihrer jeweiligen Lebensphase.

… und Erde
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erfahrbar: in der schulbezogenen 
und inklusiven Jugendarbeit, der 
Sport- und Erlebnispädagogik, der 
Musikarbeit, dem Jugendkultur-
Café 44, den Waldheimen, in der 
Arbeit mit Konfirmandinnen und 
Konfirmanden sowie in Freizeiten 
im In- und Ausland und im spiri-

tuellen Raum wie zum Beispiel in 
Jugendgottesdiensten. 

Junge Menschen haben die 
Möglichkeit, sich mit anderen und 
für andere zu engagieren und 
Verantwortung zu übernehmen. 
Ehrenamtliche arbeiten in Wald- 

heimen, als Gruppenleitungen 
an vielen Orten, betreuen Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene in 
der Kletterhalle [cityrock]® und 
leiten Freizeiten. Die EJUS bietet 
weiterhin durch einen Bundesfrei-
willigendienst oder ein Orientie-
rungspraktikum die Möglichkeit, 
neue Erfahrungen zu machen und 
sich in einer sozialen Organisation 
einzubringen.

Die Evangelische Jugend 
Stuttgart ist ein bunter Raum der 
Vielfalt und der Möglichkeiten für 
Menschen.

www.ejus-online.de

JUGEND

Weitere Angebote für Jugendliche und 
junge Erwachsene finden sich auch 
unter:
www.stuttgart-evangelisch.de -> 
Einrichtungen -> Jugend 

[CITYROCK]® UND CAFÉ44

Die KLETTERANLAGE [cityrock]® im 
Haus44 der Evangelischen Jugend 
Stuttgart (EJUS) steht seit 1993. Sie 
war die erste in Stuttgart und eine 
der ersten in Deutschland. Auf einer 
Grundfläche von 90 m² kann man 
11 Meter „die Wände hochgehen“, 
egal ob Anfänger*in oder Profi. 
Den Kletterspaß gibt's als Kurs, für 
Schulklassen, regelmäßige Kletter-
gruppen, Vereine sowie als Kletter-
Geburtstag oder Firmenevent. Zum 
„Cool-down“ geht's dann ins Café44 
nebenan. Ein paar Schritte abseits 
des Stuttgarter Nachtäquators findet 
man hier Getränke und Snacks zum 
kleinen Preis – so wie es sich für ein 
Jugendkulturcafé gehört. Gemütliche 
Atmosphäre zwischen Moderne und 
Industrial Nostalgia und sonntags den 
20:15-Uhr-Tatort auf großer Lein-
wand. Also, anseilen, losklettern und 
dann abhängen!
www.ejus-online.de

… und Erde



20

Die Mitarbeitenden der 
Diakoniestation sind 
stadtweit im Einsatz: Sie 
helfen Pflegebedürftigen 

in deren eigenen vier Wänden, sei 
es beim Aufstehen und Anziehen, 
beim Waschen und Duschen, beim 
Einkaufen und Kochen, bei Wäsche 
und Wohnungsputz. Auch helfen 
sie bei medizinischen Dingen, kont-
rollieren beispielsweise die Medika-
menteneinnahme, setzen Spritzen 
oder wechseln Verbände. Und sie 
packen nicht nur an, sondern sie 
haben auch für die von ihnen Be-
treuten immer ein offenes Ohr.

Weil auch ein gefüllter Ma-
gen für Leib und Seele wichtig ist, 
gibt es mit dem Mahlzeitendienst 
der Diakoniestation deshalb einen 
Rundumservice für Essen und 
Einkaufen. Wer nicht kochen mag 
oder kann, kann sich täglich ein 
warmes Mittagessen liefern lassen 
oder einmal die Woche Tiefkühl-
speisen. Wer lieber selbst am Herd 
steht, sich aber mit dem Gang in 
den Supermarkt schwertut, kann 
sich den Wocheneinkauf nach Hau-
se bringen lassen.

Beim Selbstbestimmt-Sein un-
terstützt die Ergotherapie-Praxis 
der Diakoniestation auch Men-
schen mit Rheuma oder Arthritis, 
Demenz oder Depression sowie 
Menschen mit Multipler Sklerose 
oder solche, die einen Schlagan-

fall erlitten haben. Bei der Ergo-
therapie werden Körper(teile) und 
kognitive Fähigkeiten trainiert. Es 
ist nämlich ein großer Unterschied, 
ob man selbst essen kann oder 
den Löffel in den Mund geschoben 
bekommt; ob man sich selbst eine 

Tasse Kaffee kochen kann oder je-
mand anderen darum bitten muss. 

Quasi ein zweites Zuhause mit 
Extras ist die Tagespflege Vai-
hingen. Denn wer hat schon eine 
Gesangsgruppe in den eigenen 

Diakoniestation Stuttgart
Ein lebenswertes Leben im eigenen Zuhause zu führen, einen selbstbestimmten Alltag zu (er)leben, 
das ist für Pflegebedürftige sehr wichtig. Die Diakoniestation Stuttgart unterstützt sie dabei mit 
allem, was nötig ist – ganz nach individuellem Bedarf.

… und Erde
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vier Wänden? Oder immer jeman-
den greifbar, der Lust auf eine 
Brettspielrunde hat? Auch Malen, 
Gymnastik oder Spaziergänge 
stehen rund um Mittagessen und 
Kaffeetrinken auf dem Programm. 
Gesellschaft haben, Zuwendung 
erfahren, aktiv sein – das tut den 
Tagesgästen gut. Und sie dort gut 

aufgehoben zu wissen, tut wiede-
rum ihren Angehörigen gut, denn 
das Angebot der Tagespflege ist 
auch für sie gedacht: um sie zu 
entlasten, ihnen Zeit zu verschaf-
fen, sich um ihre Bedürfnisse zu 
kümmern – und um ihnen mit Rat 
und Tat zur Seite zu stehen, ihnen 
Mut zu machen. Das kommt am 
Ende allen zugute.

Ein Zuhause auf Zeit, von 
wenigen Stunden bis zu mehreren 
Wochen, finden ältere Pflegebe-
dürftige in der Krankenwohnung 
in Stuttgart-Gablenberg – sei es 
nach einem Krankenhausaufenthalt 
oder, auch hier, um den Angehöri-
gen eine Auszeit vom Pflegealltag 
zu verschaffen.

Das ganze Angebot der Diako-
niestation Stuttgart sowie die ent-
sprechenden Kontaktmöglichkeiten 
finden sich unter 

www.ds-stuttgart.de

ÄLTERE MENSCHEN 

Rauskommen aus den eigenen vier 
Wänden, Gesellschaft genießen und 
etwas Schönes erleben: Das ist vor 
allem für ältere Menschen wichtig. 
Deshalb gibt es in vielen Stuttgarter 
Kirchengemeinden Begegnungs-
stätten. Deren Angebot reicht von 
Sprach-, Mal- und Computerkursen 
über Tanz, Theater und Musik, Ge-
dächtnistraining, Gymnastik, Medita-
tion und Wandern bis zu Vorträgen 
und Ausflügen. Mancherorts wird 
auch ein gemeinsames Essen sowie 
ein Hol- und Bringdienst organisiert.
www.stuttgart-evangelisch.de -> 
Einrichtungen -> Begegnungsstätten 
für Seniorinnen und Senioren

URLAUB OHNE KOFFER

Gemeinsam Urlaub machen, die Seele 
baumeln lassen und Dinge tun, von 
denen man fast nicht mehr zu träu-
men wagte? Das geht bei URLAUB 
OHNE KOFFER – Reisen im Alter und 
mit kleinem Geldbeutel. Hier ver-
bringen ältere Menschen schöne Tage 
in unseren Waldheimen mit einem 
abwechslungsreichen Tagesprogramm 
samt Mahlzeiten und Fahrdienst. 
Unser Diakoniepfarramt gibt alljähr-
lich im Frühjahr den Reisekatalog  
„Studienreisen, Freizeiten und Urlaub 
ohne Koffer für Seniorinnen und Seni-
oren“ mit weiteren Freizeiten heraus. 
Diese wurden alle vorab getestet und 
für gut befunden. Sie werden von ver-
schiedenen Pfarrämtern organisiert  
und begleitet. Wenn jemand gern 
mitreisen möchte, aber die Kosten 
nicht aufbringen kann, kümmert 
sich das Diakoniepfarramt um einen 
ermäßigten Preis oder einen Reise-
kostenzuschuss. Dann nichts wie ab 
in den Urlaub!
www.stuttgart-diakonat.de -> 
Freizeiten - Urlaub ohne Koffer

… und Erde
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Zwei Männer, zwei Ehren-
ämter in zwei Stuttgarter 
Kirchengemeinden in 
einem Bereich: der Flücht-

lingsarbeit. Gunter Büttner (53 
Jahre, verheiratet, vier Kinder, im 
Automobilbau tätig), engagiert sich 
ehrenamtlich bei der Flüchtlingsar-
beit in der Evangelischen Kirchen- 
gemeinde Obertürkheim-Uhlbach.  
Michael Brenner (56 Jahre, ver-
partnert, Einrichtungsberater, 
Weberei-Vertreter und Apartment-
Vermieter) unterstützt als Ehren-
amtlicher die Flüchtlingsarbeit in 
der Evangelischen Leonhardsge-
meinde Stuttgart. 

Wie sind Sie beide denn zu 
Ihrem Ehrenamt gekommen? Was 
war der Anlass? 

Brenner: Das kam durch meinen 
Freund Bernhard (Anm. d. Red.: 
Bernhard Kapitzki, Beauftrag-
ter in der kirchlich-diakonischen 
Flüchtlingsarbeit im Evangelischen 
Kirchenkreis Stuttgart). Er macht 
Flüchtlingsberatung, gerade auch 
für Flüchtlinge, deren Fluchtgrund 
in ihrer sexuellen Orientierung 
liegt. Er hat mich angesprochen – 
so bin ich dazu gekommen. Das 
letzte Mal hat er zum Beispiel Hilfe 
gebraucht beim Projekt „An einem 
Tisch“ – einer Aktion der Diakonie 
Württemberg (Anm. d. Red.: Dia-

konisches Werk der evangelischen 
Kirche in Württemberg e. V.), bei 
dem u. a. vor der Leonhardskirche 
das Logo zusammen mit Geflüchte-
ten nachgebaut wurde. Dort habe 

ich mitgemacht. Beim „An einem 
Tisch“ heißen wir die Geflüchteten 
willkommen, teilen unser Brot mit 
ihnen und diskutieren über das 
Thema Gerechtigkeit. Das war der 
Auftakt mit Gottesdienst. Jetzt soll 
der Tisch ein Jahr lang zum Thema 
Gerechtigkeit genutzt werden.

Büttner: Unsere damalige Pfar-
rerin Friederike Weltzien (Anm. d. 
Red.: Pfarrerin Weltzien wurde im 
Jahr 2021 in den Ruhestand ver-
abschiedet.) von der Evangelischen 
Kirchengemeinde Obertürkheim-
Uhlbach hat mich 2018 ins Boot 
geholt. Bereits 2015 startete sie 
mit zahlreichen Ehrenamtlichen 
die Flüchtlingsunterstützung in 
Obertürkheim. Die Erfahrung, in 
einem Land fremd zu sein, konnte 

ich während eines mehrjährigen 
Auslandsaufenthaltes in einer ganz 
anderen Kultur teilweise selber 
machen. Es ist dann so wichtig, 
wenn jemand einem freundlich 
gesinnt ist und weiterhilft. Das sind 
Erfahrungen, die bleiben. Jede 
und jeder, der sich in der „Fremde“ 
zurechtfinden muss, sollte diese 
Unterstützung von allen Mitmen-
schen erfahren.

Nun gibt es ja unterschied-
liche Ehrenämter. Man kann sich 
beim Sportverein engagieren 
oder beim Roten Kreuz. Warum 
tun Sie es in der Kirche? Ist das 
reiner Zufall?

Brenner: Ich glaube an Gott und 
weil mein Leben einen Sinn hat, 
muss ich was tun. Deswegen – und 
vielleicht auch durch Fügung – bin 
ich bei der Kirche gelandet. Ich 
wollte auch ein bisschen ein Kont-
rapunkt sein. Die Stuttgarter Kirche 
ist mir manchmal zu pietistisch. Ich 
komme aus einer ländlichen pietis-
tischen Gemeinde, bin zur Jung-
schar gegangen. Dieses konser-
vative, negative „Man ist schlecht, 
man ist es nicht wert“ – ich wollte 
einfach ein Gegenpunkt dazu sein. 
Denn die evangelische Kirche ist für 
mein Empfinden eine gute Kirche.

Büttner: Ich bin von Kindesbeinen 
an in der evangelischen Kirche zu 
Hause, bin ein gläubiger Christ. 

Mit Pragmatismus und Empathie

Flüchtlingsarbeit in der Kirchengemeinde vor Ort: ein Gespräch über langwierige Prozesse, schnelle 
Erfolge, beeindruckende Wege und bleibende Erfahrungen.

Sofa-Gespräche: Kirche im Leben
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Zum Thema Flüchtlingsarbeit: 
Diese war natürlich auch in der Ge-
meinde in Obertürkheim verankert. 
Nachdem Pfarrerin Friederike Welt-
zien so aktiv war und mich dafür 
begeistert hat, lag es nahe, dass 
ich auch im Rahmen der Kirchen-
gemeinde in der Flüchtlingsarbeit 
mitarbeite.

Gab es eine Begebenheit, wo 
Sie sagen: „Wow, das hat mich 
nachhaltig beschäftigt, das hat 
mich total gefreut oder gerührt 
oder das hat was mit mir selbst 
gemacht.“? Hatten Sie so ein Er-
lebnis in diesem Ehrenamt? 

Brenner: Allgemein, wenn jemand 
seinen Weg findet. Wie zum Bei-
spiel ein junger Mann aus dem Na-
hen Osten. Er ist hierher geflüchtet 
und hat hier eine Einzelhandels-
ausbildung gemacht. Nachdem er 

über acht Jahre im Asylbewerber-
heim mit drei anderen in einem 
Zimmer eher gehaust als gewohnt 
hatte, konnte ich ihm dabei helfen, 
eine kleine, bezahlbare Wohnung 
zu finden. Der hat mich schon be-
eindruckt, weil er sich hier wirklich 
integriert, seine Ausbildung ge-
macht hat, sich auch für andere als 
Dolmetscher ehrenamtlich zur Ver-
fügung stellt. Er ist echt ein toller 
junger Mann.

Büttner: Mir fallen mehrere Bei-
spiele ein. Wir haben einen Jungen 
in der Unterkunft, der spielt wahn-
sinnig gerne und übrigens auch 
sehr gut Fußball. Jetzt ging es um 
eine Ausrüstung, damit er in der 
Mannschaft mitspielen und auch 
bei den Auswärtsspielen dabei sein 
kann. Da braucht man schon ein 
paar Dinge. Wir haben ihn unter-

stützt. Jetzt hat er einen Stamm-
platz in der Mannschaft. Es ist 
ganz wichtig, pragmatisch dort zu 
helfen, wo Integration gelingt und 
daraus Selbstbewusstsein erwächst. 
Der Sport bietet hier einen großen 
Spielraum. Das sind schon tolle Er-
fahrungen. Manches in der Flücht-
lingsarbeit kann ja auch mühsam 
sein. Es gibt Rückschläge, das 
Gefühl, immer wieder von vorne 
anfangen zu müssen, sei es beim 
Ausfüllen von Formularen oder 
beim Erklären, was in Deutschland 
wie läuft, dass manches schnell und 
persönlich erledigt werden muss.

Hatten Sie schon Momente, 
wo Sie dachten: „Ist das alles 
wirklich sinnvoll? Ich werfe jetzt 
das Handtuch!“?

Büttner: Ja. Es geht mit Dingen  
los wie Internet in der Unterkunft 

Michael Brenner und Gunter Büttner – zwei Männer ein Thema: Flüchtlingsarbeit in der Kirchengemeinde.

Sofa-Gespräche: Kirche im Leben
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zu installieren. Da ist man mit Ge-
bäudevorschriften, Brandschutz 
usw. konfrontiert. Das sind schon 
ziemlich langwierige und teilweise 
leidige Prozesse. Aber am Ende  
des Tages ist es doch wie im 
sonstigen Leben: Es geht darum, 
für wen oder für was man etwas 
macht. An einer Sache dranbleiben, 
sich durchbeißen, auch mal mehr 
Zeit reinstecken als ursprünglich 
gedacht für Anträge und Formu-
lare, das hilft. Am Ende zählt, dass 
sich für die Flüchtlinge etwas ver-
bessert hat.

Brenner: Ich hatte das eigentlich 
wenig, nee. Obwohl unser Asyl-
recht und wie es von den Behörden 
gelebt wird, einen oft frustrieren 
kann. Es ist auch immer eine Frage 
der Erwartungshaltung: Wenn ich 
natürlich hohe Erwartungen habe, 
dann werde ich eher enttäuscht. 
Klar gibt es schon Sachen, die 
einen frustrieren oder wo jemand 
versucht, einen vielleicht ein biss-
chen zu manipulieren, aber das 
unterbinde ich relativ schnell.

Nicht jedes Ehrenamt ist 
für jeden Menschen gleich gut 
geeignet. Was für Talente, was 
für Fähigkeiten sollte man mit-

bringen, wenn man ehrenamtlich 
mit geflüchteten Menschen zu 
tun hat? Wen braucht es an Ihrer 
Seite als Unterstützung? 

Büttner: Ich denke, es ist wichtig, 
etwas Positives erreichen zu wollen. 
Einem Menschen zu helfen, der aus 
einem anderen Land kommt, be-
flügelt natürlich auch. Die positiven 
Rückmeldungen, wenn jemand 
Hilfe erfahren hat, kommen schnell. 
Wenn einem das auch etwas gibt, 
dann ist das eine ganz tolle Mög-
lichkeit und macht auch wahnsinnig 
viel Spaß. Die Geflüchteten haben 
traumatische Erfahrungen ge-
macht, welche hier in Europa nicht 
an der Tagesordnung sind. Es muss 
akzeptiert werden, dass nicht alles 
gleich erzählt wird. Vielmehr ist die 
Frage, was ist notwendig, damit 
das Kind in der Schule besser zu-
rechtkommt, ein Jugendlicher eine 
Ausbildung starten kann, wir einem 
Jungen ein gespendetes Kinder-
rad übergeben können oder auch 
Deutschunterricht für Erwachsene 
stattfinden kann.

Brenner: Was es braucht, ist Empa-
thie. Man muss einfach die Men-
schen lieben. Wenn ich mich selbst 
und die Menschen nicht lieben 

kann, dann kann ich keinen solchen 
Dienst machen. Es ist die Grund-
voraussetzung, dass man offen 
aufeinander zugehen kann. Und 
dass man nicht gleich abgeschreckt 
wird, wenn jemand sich verschließt; 
dass man dann trotzdem noch mal 
den Schritt auf den Menschen zu 
macht und dranbleibt. Es gilt, die 
eigene Frustrationsschwelle relativ 
hoch anzusetzen.

Sie sind ja in Ihrem Ehren-
amt keine Einzelkämpfer, sondern 
haben andere Leute an Ihrer Sei-
te. Sind Sie in einer festen Gruppe 
oder ist es eher etwas Loses? Mit 
wem komme ich denn zusammen, 
wenn ich mich da engagiere?

Brenner: Mit ganz unterschied-
lichen Leuten. Da, wo ich jetzt bin,  
ist die Struktur eher offen. Bern-
hard ruft mich, wenn er mich 
braucht.

Büttner: Wir sind eine recht feste 
Gruppe. Die Ehrenamtlichen, die 
bei uns am aktivsten sind, haben 
alle ihr Steckenpferd. Da gibt's 
jemanden, der macht das Thema 
IT, der ist auch privat an IT-Themen 

Sofa-Gespräche: Kirche im Leben
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interessiert. Dann haben wir fünf, 
sechs Lehrer*innen. Die sind in der 
Flüchtlingshilfe im Unterricht für  
die Kinder dabei. Das, was die 
Ehrenamtlichen vorrangig machen, 
machen sie nicht, weil wir irgend-
wann mal festgelegt haben: „Du 
machst das und du machst das!“ 
Vielmehr machen sie, was ihnen 
auch Spaß macht. Wenn man 
etwas gerne macht, dann ist man 
meistens auch gut darin und kann 
den anderen etwas geben – und 
das ist bei uns der Fall.

Das Thema „Geflüchtete“ ist 
eines, mit dem sich auch die Stadt 
Stuttgart noch weiter und intensi-
ver beschäftigen muss. Wenn Sie 
einen Wunsch an unseren Ober-
bürgermeister frei hätten, was 
die Flüchtlinge in unserer Stadt 
betrifft, was würden Sie sich denn 
wünschen? Was braucht es noch? 
Wo muss es weitergehen? 

Büttner: Erst mal die Dinge, wo 
ich Positives sehe: Die Unterkünf-
te, auch wenn es Gemeinschafts-
unterkünfte sind, verfügen über 
eine gute Ausstattung. Jetzt gab's 

auch nochmal eine Anpassung 
der Quadratmeterzahl pro Person. 
Das geht in die richtige Richtung. 
Auch die Betreuung mit Sachzu-
wendungen wie Kleidung erlebe 
ich als gut. Da tut die Stadt viel. 
Wo aus meiner Sicht noch Hand-
lungsbedarf besteht: Ich wünsche 
mir ein besseres Hineinversetzen 
in die Lage der Geflüchteten in 
Deutschland. Was braucht es an 
Angeboten, damit sie auch gut und 
stabil in der Gesellschaft ankom-
men? Es geht um Aktivitäten der 
Tagesgestaltung. Die Flüchtlinge 
arbeiten ja nicht. Die Kinder sind in 
der Schule, ja, aber was machen sie 
danach? Was ist gut für sie? Ge-
nau das, was auch in Deutschland 
geborene Kinder machen: Sport, 
Musik oder andere Hobbys. Und 
für Erwachsene gilt das Gleiche. 
Die Geflüchteten brauchen Erfolge, 
Erlernen der deutschen Sprache, 
einen Bildungsabschluss oder eine 
gelungene Bewerbung. Integration 
läuft über Engagement, Sport, Bil-
dung und gemeinsame Interessen 
und Unterstützung bei Alltagsher-
ausforderungen.

Brenner: Wobei es die letzten zwei 
Jahre auch schwierig war mit Coro-
na und den ganzen Dingen. Natür-
lich, ich stimme Gunter Büttner zu. 
Man braucht mehr Angebote und 
generell fehlt es in Stuttgart an be-
zahlbarem Wohnraum.

Das Interview führte Dagmar 
Hempel, Referentin für Medien- 
und Öffentlichkeitsarbeit bei der 
Evangelischen Kirche in Stuttgart.

EHRENAMT

Sie haben ebenfalls Lust bekommen, 
sich ehrenamtlich zu engagieren? Ob 
im Ferienwaldheim als Betreuer*in, 
bei den Grünen Damen und Herren 
im Krankenhaus oder in der Notfall-
seelsorge Stuttgart – für jede und 
jeden findet sich sicherlich ein passen-
des Ehrenamt unter:
www.stuttgart-evangelisch.de -> 
Einrichtungen

AK ASYL STUTTGART

Praktische Hilfe und politisches 
Engagement für Geflüchtete hat sich 
der Arbeitskreis Asyl Stuttgart unter 
der Leitung des Asylpfarramts zur 
Aufgabe gemacht. Seit 1986 setzt er 
sich dafür ein, dass Flüchtlinge (inter-)
national geschützt werden: durch 
materielle Unterstützung, Rechtshilfe, 
Informationen und auch bei Festen, 
Vorträgen, gemeinsamen Ausflügen 
oder Kulturveranstaltungen.
Asylpfarrer Joachim Schlecht ist auch 
Ansprechpartner für Kirchengemein-
den, die erwägen, einem Menschen 
Kirchenasyl zu gewähren. (Anm. d. 
Red.: Kirchenasyl ist die zeitlich be-
grenzte Aufnahme eines Flüchtlings 
in ein kirchliches Gebäude, durch die 
eine lebensbedrohliche Abschiebung 
in ein anderes Land verhindert wer-
den soll.)
Ehrenamtliche Freundeskreismit-
glieder, welche Geflüchtete in den 
Stadtbezirken betreuen, anerkannte 
oder geduldete Asylbewerber*innen, 
Sozialarbeitende und Interessierte 
treffen sich einmal monatlich zum 
Plenum. In dieser Runde tauscht man 
sich über aktuelle Informationen 
aus der Flüchtlingspolitik aus. Und 
der Austausch hilft den Betroffenen. 
Gleichzeitig werden Themen, Proble-
me und Anliegen in die Öffentlichkeit 
getragen. Interessierte informieren 
sich unter: 
www.ak-asyl-stuttgart.de

Sofa-Gespräche: Kirche im Leben
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Im Hospitalhof mit der angren-
zenden Hospitalkirche wird über 
Gott und die Welt gesprochen. 
Es gibt Angebote und Veranstal-

tungen zu so ziemlich allem, was 
Menschen beschäftigt, bewegt und 
bereichert. Auf dem Programm 
stehen Vorträge, Ausstellungen, 
Seminare, Fortbildungsangebote 
sowie eine Vielzahl von Veranstal-
tungen zu Kunst und Kultur, Politik 

und Gesellschaft, Religion und 
Spiritualität, Kommunikation und 
Meditation, Lebensthemen und 
-fragen aller Art. Im Evangelischen 
Bildungs zentrum inmitten der Stadt 
sind alle Interessierten willkommen. 
Es zeigt sich offen für die Vielfalt im 
Leben und die unterschiedlichen 
Sichtweisen. Die Angebote wollen 
dazu anregen, selbst zu denken, 
Fragen zu stellen, zu diskutieren 

und den eigenen Horizont zu er-
weitern. Oder Antworten zu finden 
und zur Ruhe zu kommen.

Junge Erwachsene finden sich 
bei „VON WEGEN“, dem Ver-
anstaltungsprogramm für 18- bis 
35-Jährige, wieder. Wer will ich 
sein? Was ist mir wichtig? Wie 
möchte ich leben? Grundlegen-
de Fragen, zu deren individueller 
Beantwortung das Programm 

Evangelisches Bildungszentrum  
Hospitalhof Stuttgart

Ein Zentrum für Kultur, Bildung und Spiritualität ist der Hospitalhof Stuttgart. Wo einst ein Kloster 
stand, geht es in Stuttgarts Mitte um so ziemlich alles, was die Menschen heute bewegt: von Kunst 
und Musik über Gesundheit bis zu Glauben und Politik.

… und Erde
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beitragen möchte, indem es Per-
spektiven aufzeigt, verschiedene 
Lebensentwürfe beleuchtet und 
Anregungen für den eigenen Le-
bensweg gibt. 

Damit die Angebote des Hos-
pitalhofs dauerhaft zu günstigen 
Preisen genutzt werden können, 
wurde die Stiftung Hospitalhof 
Stuttgart gegründet. Auch der 
Freundeskreis Hospitalhof e. V., 
ein gemeinnütziger Verein, unter-
stützt die Arbeit des Evangelischen 
Bildungszentrums.

Neben den eigenen Pro-
grammangeboten stehen die 
Hospitalhof-Räumlichkeiten auch 
anderen zur Verfügung: Verbän-
de und Organisationen können 
verschiedene Säle und Räume für 
Tagungen, Sitzungen und Veran-
staltungen buchen. Der Innenhof 
wird von Gästen als Oase der Ruhe, 
aber auch als Ort für Begegnung 
und Gespräche genutzt. Minis-
terien, Stiftungen und Co. wissen 
dies zu schätzen und so finden im 
Hospitalhof viele Kongresse und 
Preisverleihungen statt.

Übrigens hat dieser Ort eine 
reiche Geschichte. So liegen Ge-
bäudekomplex und Kirche leicht 
verdreht im Stadtraum, denn die 
Kirche ist – wie alle Kirchen – „ge-
ostet“. Die Hospitalkirche ist 
das älteste Gebäude im Viertel. 
Sie wurde Ende des 15. Jahrhun-
derts errichtet und war Teil eines 
Domi nikanerklosters. Das Kloster 
wurde 1536 nach Einführung der 
Reformation aufgehoben und das 
Gebäude der Stadt übergeben, die 
darin ihr Spital unterbrachte – so 
kam es zum Namen Hospitalhof. 
Die heutige Hospitalkirche ist der 
wiederaufgebaute Chor der einsti-
gen mittelalterlichen Kirche, deren 
Kirchenschiff im Zweiten Weltkrieg 
zerstört wurde. Erhalten geblieben 
und als Mahnmal stehen gelassen 
wurde die ursprüngliche Langhaus-
Südfassade und mit ihr das Refor-
mationsdenkmal, geschaffen 1917.

Alle Veranstaltungs- und Kurs-
angebote sowie mögliche Raum-
buchungsoptionen gibt es unter:

www.hospitalhof.de

BILDUNG & BEGEGNUNG

Sie suchen nach weiteren Veranstal-
tungstipps für Ihre Freizeitgestaltung? 
www.stuttgart-evangelisch.de -> 
Veranstaltungen

PREACHER SLAM

Sie können mehr als nur jeden 
Sonntag von der Kanzel predigen: die 
Pfarrer*innen und Laienprediger*in-
nen, die jeden Herbst beim STUTT-
GARTER PREACHER SLAM antreten, 
einem modernen Dichterwettstreit 
mit hohem Unterhaltungswert. Kein 
Wunder, denn von Haus aus sind 
sie wortgewandt, überzeugend und 
treten regelmäßig vor Publikum 
auf! Und dann wird mit Worten 
„gebattelt“, was die Zunge hergibt. 
Hausherr, Pfarrer Til Bauer von der 
Cannstatter Steigkirche, führt durch 
den Abend, an dessen Ende jemand 
den Stuttgarter SlamSteiger mit nach 
Hause trägt. Doch die Revanche lässt 
nicht lange auf sich warten, denn der 
Wanderpokal ist heiß begehrt:
preacherslam.paxido.cloud

… und Erde
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Vesperkirche Stuttgart
Einmal im Jahr verwandelt sich die Leonhardskirche in Stuttgart-Mitte in einen ganz besonderen 
Ort: in die Vesperkirche. 1995 ging sie als die erste Vesperkirche überhaupt an den Start und sie 
wird nach wie vor gebraucht. Das Konzept wurde unzählige Male an anderen Orten kopiert.

… und Erde
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Sieben Wochen lang, von 
Januar bis März, ist jedes 
Jahr Vesperkirchenzeit. 
Mehrere hundert Menschen 

kommen dann täglich in die umge-
wandelte Leonhardskirche. Men-
schen, die viel zu wenig haben, die 
zu kurz kommen in dieser Stadt, 
die als reich gilt und doch so viel 
Armut in sich birgt. In der Vesper-
kirche Stuttgart finden sie, was sie 
brauchen: natürlich etwas zu essen 
und zu trinken sowie medizinische 
Versorgung, aber auch einen Haar-
schnitt, Beratung in beruflichen 
Fragen und eine Kinderspielecke. 
Außerdem Ruhe. Die Möglichkeit 
des Austauschs. Ein offenes Ohr 
für das, was sie plagt. Das Gefühl, 
angenommen und Teil der Ge-
meinschaft zu sein. Deshalb stehen 
auch Gottesdienste, Konzerte und 
politische Diskussionen auf dem 
Vesperkirchenprogramm. Seit 2010 
gibt es sogar den Vesperkirchen-
chor „rahmenlos & frei“, der fest 
zum Programm gehört, aber auch 
darüber hinaus auftritt. 

In der Vesperkirche geht es 
um mehr als ein gutes Essen für 
Bedürftige: Es geht um ein Stück 
Teilhabe am Leben, in Gemein-
schaft und mit Gemeinsinn.

Ein großes Team von Haupt- 
und hunderten Ehrenamtlichen 
kümmert sich jedes Jahr um die 
Vesperkirchengäste und deren  
vielfältige Bedürfnisse. Wer sich 
selbst einbringen kann und möchte 
oder die Arbeit mit Spenden unter-
stützen will, findet weitere Infos 
und Kontaktmöglichkeiten auf der 
Website.

In Zeiten der Corona-Pande-
mie stand (und steht) die Vesper-
kirche vor besonderen Heraus-
forderungen. Manches war anders, 
manches wie das „Essen to go“ war 
neu, doch sie fand statt. Bewährtes 
wird bleiben – und die Vesperkir-
che Stuttgart wird weiterbestehen, 
solange sie gebraucht wird:

www.vesperkirche.de

UNTERSTÜTZUNG & HILFE

Wenn‘s mal eng und schwer im Leben 
wird: 
www.stuttgart-evangelisch.de -> 
Einrichtungen -> Unterstützung & 
Hilfe

CAFÉ FORMULARIS

Im CAFÉ FORMULARIS gibt es mehr 
als nur Kaffee und Kuchen. Kontakt, 
Beratung, Hilfe – das Angebot der 
Kreisdiakoniestelle Zuffenhausen 
unterstützt im Paragrafendschungel 
und lotst die Ratsuchenden durch 
den Formularblätterwald. Im Fokus 
stehen die Belange der Hartz-IV- und 
Grundsicherungsempfänger*innen. 
Auch Alleinerziehenden und Men-
schen, die Wohngeld beziehen, wird 
geholfen. Einmal im Monat berichtet 
ein*e Expert*in aus der Praxis und 
gibt Tipps zum Stromsparen, zu Ab-
ofallen, zum Umgang mit wenig Geld. 
Auch Fragen nach Kindergeld, Vor-
sorgevollmacht, Schwerbehinderten-
recht oder Verbraucherrechten wird 
nachgegangen. Kosten tut’s nix – wer 
mag, wirft was ins Kaffeekässle. 
www.kreisdiakoniestelle-stuttgart.de 
-> Angebote -> Besondere Angebote

MARTINSCAFÉ

„Es ist noch Suppe da!“ im MARTINs-
CAFÉ – doch dienstags und donners-
tags muss man sich immer sputen, 
um noch einen Teller des leckeren 
Seelenwärmers zu bekommen. Ob 
Chili con Carne, Gaisburger Marsch 
oder Ungarische Gulaschsuppe – 
wöchentlich kommt etwas anderes 
auf den Tisch. Dann versammeln sich 
während der Mittagspause von  
11 bis 13:30 Uhr Berufstätige, Leute 
mit kleinem Geldbeutel, Schüler*in-
nen und Nachbarn im Bistro der 
Martinskirche. Mit Getränk und 
Nachtisch kostet das Mittagsmahl 
ganze 3 Euro. Den aktuellen Speise-
plan gibt‘s unter: 
www.facebook.com/MartinsCafe 
Stuttgart

… und Erde
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Die Haupt- und Ehrenamt-
lichen des Hospiz Stutt-
gart stehen schwerst-
kranken und sterbenden 

Kindern, Jugendlichen und Erwach-
senen zur Seite. Sie unterstützen 
sie medizinisch und menschlich. 
Sie lachen und weinen mit ihnen, 
hören aufmerksam zu, spenden 
Trost. Und sie sind auch für die 
Angehörigen da, für deren Trauer 
und Schmerz – zum einen ambu-
lant im Stuttgarter Stadtgebiet, 
zum anderen stationär in den zwei 
hospizeigenen Häusern. 

Schwerstkranke und sterbende 
Erwachsene werden zu Hause, in 
Krankenhäusern und in Pfle-
geeinrichtungen begleitet. Die 
Palliative-Care-Fachkräfte klären 
vor Ort, was jeweils gewünscht 
und was nötig ist. Sie beraten in 
allen individuellen Fragen, von 
der Symptomlinderung und Pfle-
ge über die Zusammenarbeit mit 
anderen Diensten bis zu ethischen 
Aspekten. Die Ehrenamtlichen des 
Teams bringen Zeit und Erfahrung 
mit, hören zu, lesen vor, sind ein-
fach da. 

Sterbenden Erwachsenen bie-
tet das stationäre Erwachsenen-
hospiz palliative Versorgung und 
Zuwendung. In der Jugendstilvilla 
in der Stafflenbergstraße ist Raum 
für Stille und Gemeinschaft, auch 
Familien und Freunde sind willkom-
men. 

Schwerstkranke und sterben-
de Kinder, Jugendliche und junge 
Menschen finden im Kinder- und 
Jugendhospiz eine Art zweites 
Zuhause auf Zeit. Die Jugendstilvilla 
in der Diemershalde, mit Blick über 

Hospiz Stuttgart
Leben und Sterben, sie sind kein Widerspruch, sie gehören zusammen. Bei der Sterbebegleitung  
auf besondere Weise: Es gilt, die letzten Tage mit Leben zu füllen und ein würdevolles Sterben zu 
ermöglichen. Und auch die Angehörigen zu begleiten.

… und Erde
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den Talkessel, ist ein „Haus des Le-
bens“. Hier können sich die kleinen 
Gäste mit ihrer Familie entspannen 
und erholen, medizinisch gut ver-
sorgt und mitfühlend betreut.

Vom ambulanten Kinder-  
und Jugendhospiz werden ster-
bende Kinder und ihre Familien 
zudem zu Hause begleitet. Darüber 
hinaus berät, unterstützt und ver-
netzt die Landesstelle Baden- 
Württemberg – Begleitung 
für Familien mit einem schwer 
kranken Kind am Hospiz Stutt-
gart  Familien in ganz Baden-
Württemberg. 

Das Hospiz-Team hat immer 
sowohl den Sterbenden als auch 
dessen soziales Umfeld im Blick 
und bietet Fürsorge – während der 
Sterbenszeit des geliebten Men-
schen und danach. Hinterbliebene 
werden nicht alleingelassen: Für sie 
gibt es verschiedene Angebote der 
Trauerbegleitung. 

Mit Informationsveranstaltun-
gen für Erwachsene und Schulkin-
der setzt sich das Hospiz Stuttgart 
für die gesellschaftliche Veranke-
rung der Hospiz- und Palliativver-
sorgung ein. Denn das Hospiz ist 
nicht nur ein konkreter Ort – es ist 
darüber hinaus ein Konzept. Hospiz 
ist eine Haltung: der Einsatz für 
einen menschenwürdigen Umgang 
mit Sterben, Tod und Trauer. 

Die Elisabeth-Kübler-Ross-
Akademie® bietet berufliche 
Weiterbildungen, Seminare, In-
house-Schulungen und Fachtage 
für Menschen an, die haupt- oder 
ehrenamtlich medizinisch, pflege-
risch, therapeutisch oder beglei-
tend tätig sind. 

Der Förderverein Hospiz 
Stuttgart e. V. unterstützt die 
Hospizarbeit finanziell und ideell.

www.hospiz-stuttgart.de

FSJ IM HOSPIZ

Eigentlich wollte er ja sein Geld mit 
Musik verdienen. Dazu verließ Ken 
seinen Heimatort im Schwarzwald 
und zog vor die Tore Stuttgarts in 
eine WG. Doch das Leben des 22-Jäh-
rigen nahm eine völlig andere Wen-
dung: Eine Freundin brachte ihn auf 
die Idee, ein FREIWILLIGES SOZIA-
LES JAHR IM HOSPIZ zu machen. 
Dort begegnet er Gästen, deren Tage 
auf Erden gezählt sind. Mit seiner Gi-
tarre schafft es der junge Mann aber 
immer wieder, ihnen ein Lächeln ins 
Gesicht zu zaubern. 
Wer mit Menschen kann, aufgeschlos-
sen ist und Schichtdienst nicht scheut, 
für den ist ein FSJ im Kinder- und Ju-
gendhospiz oder Erwachsenenhospiz  
Stuttgart ein persönlicher Gewinn. 
Mehr Informationen telefonisch unter:
www.hospiz-stuttgart.de ->  
Anfahrt / Kontakt

… und Erde
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I n der Stadt. Mit der Stadt. 
Für die Stadt. – das ist unser 
Selbstverständnis. Die Evan-
gelische Kirche in Stuttgart 

bringt sich in vielen Arbeitsfeldern 
ein – zugunsten der Stadt und ihrer 
Menschen: Wir begegnen Suchen-
den in Seelsorge und Beratung, 
begleiten Sterbende in der Hospiz-
arbeit, helfen Bedürftigen in der 
Vesperkirche Stuttgart und unter-
stützen die Menschen in vielen 
evangelischen Einrichtungen in den 
Stadtquartieren und stadtweiten 
Diensten. Und wir erzählen von 
unserem Glauben, der uns trägt – 
im Gottesdienst, in Kitas, in Schulen 
und anderswo. So finden Men-
schen bei uns Heimat und Unter-
stützung, und zwar unabhängig  

von ihrer Religion, politischen 
Überzeugung oder sonstigen 
Orientierung. 

Das Angebot in den Stutt-
garter Kirchengemeinden ist breit 
und bunt. Räumlich gegliedert sind 
diese in die Dekanatsbezirke Bad 
Cannstatt, Degerloch, Stuttgart 
und Zuffenhausen. Zusammen bil-
den sie den Evangelischen Kirchen-
kreis Stuttgart. Leitender Repräsen-
tant ist Stadtdekan Søren Schwesig. 
Verwaltet wird der Kirchenkreis 
vom Evangelischen Verwaltungs-
zentrum Stuttgart. Das Parlament 
des Kirchenkreises ist die Kirchen-
kreissynode. Sie berät und ent-
scheidet in Fragen des kirchlichen 
Lebens und über den Haushalt. 

Die Kirchenkreissynode be-
steht aus Mitgliedern der Kirchen-
gemeinderatsgremien, Pfarrper-
sonen, Dekanen und Dekaninnen, 
Schuldekanen und -dekaninnen, 
Vorsitzenden von Kirchenkreisaus-
schüssen sowie der Leitung der 
Kirchenkreisverwaltung.

So vielfältig die Menschen 
in der Landeshauptstadt sind, so 
vielfältig ist auch das evangelische 
Leben in Stuttgart. Wer wissen 
möchte, was wo geht und wo es 
was gibt – von Gottesdiensten über 
Konzerte bis zu Mitmach- oder 
Unterstützungsangeboten –, findet 
alle Informationen auf der Website 
der Evangelischen Kirche in Stutt-
gart. Von dort geht es auch zur 
Stellenbörse, denn wir bieten viele 

Die Evangelische Kirche in Stuttgart

… und Erde
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Gleich auf der Startseite 
von www.stuttgart- 
evangelisch.de gibt es 
den Spendenbutton. 

Unter der Rubrik „Spenden“ finden 
Spendeninteressierte wechselnde 
kirchlich-diakonische Projekte, die 
finanzielle Unterstützung brauchen. 
Wer darauf klickt, kann sekunden-
schnell helfen, denn ab 5 Euro und 
mit drei Klicks sind Sie dabei! 

Getreu unserem Motto „In der 
Stadt. Mit der Stadt. Für die Stadt.“ 
sind wir im ganzen Stadtgebiet en-

gagiert: ob in der Flüchtlingsarbeit, 
bei Angeboten für Jugendliche, 
zur Förderung von Musikprojekten 
und, und, und. 

Zudem berichten wir auf unse-
rer Website und unserer Facebook-
seite – www.facebook.com/Ev.Kir-
che.Stuttgart – regelmäßig aus den 
Projekten. 

Und das Beste: Die Spenden 
kommen zu 100 Prozent bei den 
Projekten an und eine Spenden-
quittung gibt es auf Wunsch dazu!

Also: Wählen Sie Ihr Wunsch-
projekt und stellen Sie den Spen-
denbetrag mit Ihrem Herzen ein!

Bittet, so wird euch gegeben … (Mt 7,7)

Für vieles reicht die Kirchensteuer, aber längst nicht für alle Projekte. Mit dem Spendenbutton auf unserer  
Website können Sie mit nur drei Klicks Gutes tun und viel bewirken.

spannende Arbeitsmöglichkeiten.  
Und auf unseren Social-Media- 
Plattformen (Facebook und You-
tube) gibt es ebenfalls immer 
Aktuelles zu entdecken.

www.stuttgart-evangelisch.de

Facebook: 
www.facebook.com/ 
Ev.Kirche.Stuttgart

Youtube: 
www.youtube.com/channel/ 
UCdKI54gce0cZHJRCnAOC7IA

… und Erde
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Die Geschichte der Cannstatter 
Stadtkirche geht bis ins 9. Jahr-
hundert zurück, als hier eine 

Steinkirche stand. Deren Fundamente 
gleichen denen der Einhardsbasilika in 
Steinbach, einem Ortsteil von Mittel-
stadt im Odenwald. Einhard war der 
Baumeister Karls des Großen und so 
wird angenommen, dass dieser den 
Cannstatter Kirchenbau veranlasste,  

zumal sich die Kirche neben dem karo-
lingischen Königshof befand. Nach der 
Zerstörung der Steinkirche wurde an 
Ort und Stelle im 11. Jahrhundert eine 
frühromanische Basilika errichtet. Es wird 
vermutet, dass schon für dieses Gottes-
haus Cosmas und Damian die Namens-
patrone waren. Der Legende nach waren 
die frühchristlichen Zwillingsbrüder als 
Heilkundige unterwegs. Sie behandelten 

Kranke, bekehrten viele zum Christen-
tum und starben als Märtyrer. Ab dem 
Mittelalter wurden Cosmas und Damian 
zu den Zunftheiligen der Ärzte und 
Apotheker. In der Cannstatter Stadt-
kirche sind sie auf zwei gut erhaltenen 
spätgotischen Gewölbeschlusssteinen 
dargestellt. Auch das heilkräftige Cann-
statter Mineralwasser mag dazu bei-
getragen haben, genau diese beiden 

Die Stadtkirche in Bad Cannstatt

Der kleine Kirchenführer
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Heiligen als Kirchenpatrone zu wählen, 
befinden sich doch rings um die Stadt-
kirche zahlreiche Brunnen. Noch heute 
wird mit der Taufkanne das Wasser zur 
Taufe aus dem Polizeibrunnen hinter der 
Stadtkirche geholt. 

Heilung scheint das zentrale Thema 
beim Kirchenbau gewesen zu sein. 
Betritt man die Stadtkirche, wird der 
Blick sofort nach Osten gelenkt, also 
zur Seite der aufgehenden Sonne, der 
Auferstehung und des ewigen Lebens. 
Die kunstvoll gestalteten Kirchenfens-
ter lassen viel Licht hinein; gleichzeitig 
schwinden die Kirchenmauern: Das Licht 
des Himmels soll die Herzen der Men-
schen erleuchten.

Im 13. Jahrhundert wurde die frühroma-
nische Basilika zerstört. An ihre Stelle 
trat zwischen 1471 und 1506 die drei-
schiffige, spätgotische Hallenkirche, be-
gonnen unter Baumeister Aberlin Jörg. 

d. Ä. (1420–1490). Jörg hatte bereits 
beim Bau der Stuttgarter Stiftskirche 
sowie der beiden Vorstadtgotteshäuser, 
der Leonhardskirche und der Hospital-
kirche, mitgewirkt. Eingeweiht wurde 
die Cannstatter Stadtkirche 1471. Dieses 
Datum findet sich über dem mittleren 
Chorfenster, darüber das Sternwappen 
des Baumeisters. 1612/13 fügte Heinrich 
Schickhardt (1558–1635) noch den Turm 
im Renaissancestil hinzu. Auf diesem 
Wahrzeichen der Cannstatter Altstadt 
fühlen sich Jahr für Jahr die Turmfalken 
wohl, die hierher zum Brüten kommen.

Im Zweiten Weltkrieg litt die Stadtkir-
che zwar, blieb aber als einzige der vier 
großen gotischen Kirchen in Stuttgart 
unzerstört. Zu etwas Besonderem 
machen das Gotteshaus das Kruzifix aus 
dem 16. Jahrhundert sowie der Taufstein 
mit dem Taufgeschirr, welches 1656 von 
Prinzessin Antonia von Württemberg 
(1613–1679) gestiftet wurde. Erwähnens-

wert sind die Wandmalereien von Rudolf 
Yelin d. Ä. (1846–1940) sowie die Fenster 
von Wolf-Dieter Kohler (1928–1985). Das 
Eingangsportal wurde 1962 von Ulrich 
Henn (1925–2014) gestaltet. Die Bronze-
tür zeigt Figuren, welche die Winzer-
tradition Cannstatts mit dem biblischen 
Heilsgeschehen vereinen. 

Wer sich die Cannstatter Stadtkirche 
einmal genauer anschauen möchte, 
kann dies samstags vor oder nach der 
Markandacht um 10:30 Uhr oder sonn-
tags nach dem Gottesdienst um 11 Uhr 
tun. An den Markttagen Dienstag und 
Donnerstag ist sie vormittags von 10 bis 
12 Uhr und nachmittags von 16 bis 18 
Uhr sowie samstags von 10 bis 12 Uhr 
geöffnet. Zudem sind Kirchenführungen 
auf Anfrage möglich. Mehr über die 
Cannstatter Stadtkirche unter:  
www.stadtkirche-bad-cannstatt.de

Dekanat Bad Cannstatt
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Bereits seit mehr als 125 Jahren gibt 
es eine weitere „Dolmetschkirche“ 
in Stuttgart: die Andreaskirche im 

Winzerort Uhlbach, ein Wahrzeichen 
inmitten von Wein- und Obstgärten. 
Sie wurde 1895 vom damals in Würt-
temberg für protestantischen Kirchen-
bau bekannten Architekten Heinrich 
Dolmetsch (1864–1908) von Grund auf 
umgestaltet. Der königliche Baumeister, 
der bei Oberbaurat Christian Friedrich 
von Leins (1814–1892) studiert hatte, 
nahm die nach rund 400 Jahren fällige 
Renovierung der einstigen Dorfkirche 
samt neuem Kirchturm vor und schuf ein 
Gotteshaus im Stile des gotisierenden 
Historismus. Die Wurzeln der Andreas-
kirche gehen bis ins Jahr 1490 zurück, 
als hier eine Kirche im gotischen Stil und 
seit 1386 eine Kapelle stand. Eine Glocke 
aus dem 14. Jahrhundert im Turm über 
dem Chor zeugt davon. Der Kirchturm 
wurde 1596 umgebaut.

Für die anstehende Renovierung ihrer 
„Dolmetschkirche“ fehlten den Uhlba-
cher*innen zunächst die Mittel, aber 
wie durch „göttliche Fügung“ kamen sie 
doch an das nötige Geld: Die Uhlba-
cherin Luise Benger, geborene Currle, 
hatte durch ihre Vermählung mit dem 

Stuttgarter Textilfabrikanten Gottlieb 
Benger (1851–1903) in ein großes und 
erfolgreiches Familienunternehmen ein-
geheiratet. Die Firma Benger(-Ribana) 
war um 1900 einer der größten Arbeit-
geber in Stuttgart, denn die Bengers 
betrieben rund 700 Webstühle, verkauf-
ten Unterwäsche und Textilen im großen 
Stil und wurden dafür europaweit mit 
Preisen ausgezeichnet. Während Luise 
und Gottlieb Benger meist in Stuttgart 
lebten, stand in der Nähe der Andreas-
kirche das Landhaus der Familie, die 
„Benger-Villa“. Eine großzügige Spende 
von Gottlieb Benger, geknüpft an die 
Bedingung, dass Heinrich Dolmetsch 
den Umbau der Kirche übernehmen 
sollte, gab den Startschuss. Drei Sessel 
unter einem reich geschnitzten Balda-
chin neben dem Chor, der Benger'sche 
Familienstuhl, zeugen noch heute 
davon.

Heinrich Dolmetsch zog ein hohes 
Holzgewölbe mit Bildern der Apostel, 
der christlichen Tugenden und der Tier-
kreiszeichen im gestirnten Himmel in 
das Kirchenschiff ein. Unter dem hohen 
Chorbogen befindet sich der gekreu-
zigte Jesus von 1500, der noch aus der 
alten Kirche stammt, umgeben von 

Die Andreaskirche in Uhlbach

Der kleine Kirchenführer
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Weinreben und Passionsblumen. Der 
Blick wandert von der linken Chorwand 
mit dem Relief der Grablegung hin zum 
Chorfenster mit der Auferstehung Jesu. 
Die Kirchenbänke sowie die Emporen 
und die Decke sind in warmen Holztö-
nen gehalten.

Im Zweiten Weltkrieg fiel die Sommer-
villa der Bengers Bombenangriffen zum 
Opfer. Die Andreaskirche sowie die mo-

numentale Begräbnisstätte der Unter-
nehmerfamilie auf dem angrenzenden 
Friedhof blieben allerdings erhalten. 

1988/90 wurde die Kirche restauriert 
und nun strahlt der Original-Dolmetsch-
Innenraum wieder in vollem Glanze.  
Das kann man nicht nur sonntags um 
9:30 Uhr beim Gottesdienst bewundern: 
Die „Dolmetschkirche“ ist von Ostern 
bis Erntedank jeden Sonntagnachmittag 

von 14 bis 16 Uhr geöffnet. Ehrenamt-
liche Kirchenwächter*innen bieten dann 
gegen eine kleine Spende Kirchenfüh-
rungen an. Mehr über die Uhlbacher 
Andreaskirche und weitere Buchungs-
möglichkeiten für eine Kirchenführung 
gibt es auf der Website der Evangeli-
schen Gesamtkirchengemeinde Ober-
türkheim-Uhlbach:  
www.kirche-obertuerkheim- 
uhlbach.de

Dekanat Bad Cannstatt
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Sie wird auch der „Filderdom“ ge-
nannt: die Martinskirche in Möh-
ringen. Mit ihrem 63 Meter hohen 

Kirchturm war sie einst die höchste 
Kirche auf den Fildern. Ihre Ursprünge 
gehen bis ins 15. Jahrhundert zurück, als  
hier eine romanische Kirche stand. Der  
heutige neugotische Kirchenbau ent-
stand zwischen 1853 und 1855 nach 
Plänen des Stuttgarter Oberbaurats 
Christian Friedrich von Leins (1814–1892). 
Auf ihn gehen auch andere Bauwerke 
in Stuttgart zurück wie der Königsbau, 
die Villa Berg und die Johanneskirche 

am Feuersee. Passend zu ihrem Namen 
wurde die Martinskirche am 11. Novem-
ber 1855, also am Tag des Heiligen 
Martin, eingeweiht.

Und dann kam die Nacht vom 15. auf 
den 16. März 1944. Bei einem Luftangriff 
der Alliierten wurde der Filderdom fast 
vollständig zerstört. Es dauerte ganze 
vier Jahre, bis nach der Währungsreform 
im Juni 1948 mit dem Wiederaufbau des 
Gotteshauses begonnen werden konnte. 
Einzig die tatkräftige finanzielle Unter-
stützung der Möhringer*innen macht es 

möglich, dass am 16. Oktober 1949 die 
Wiedereinweihung gefeiert wurde.

In den Jahrzehnten danach erfolgte eine 
Sanierung der Außenfassade (2002) und 
des Turms (2004) sowie eine Renovie-
rung der Turmhalle (2008). Am 1. Advent 
2008 erhielt der alte gotische Taufstein 
von 1595 eine neue Taufschale der 
Künstlerin G. Angelika Wetzel. Und da 
Musik in einer Kirche eine bedeutende 
Rolle spielt, wurde die Walcker-Orgel 
von 1951 im Jahr 2020 durch ein neues 
Instrument aus dem Hause Klais ersetzt. 

Die Martinskirche in Möhringen

Der kleine Kirchenführer
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Jeden Sonntag findet um 9:30 Uhr ein 
Gottesdienst in der Möhringer Mar-
tinskirche statt. Ansonsten kann das 
Kirchengebäude auch von Dienstag 
bis Freitag von 10 bis 16 Uhr besichtigt 
werden. 

Mehr Informationen über den „Filder-
dom“ findet man auf der Website der 
Evangelischen Kirchengemeinde Möh-
ringen und Fasanenhof:  
www.evkirche-mf.de

Dekanat Degerloch
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Im Osten von Degerloch, am Löwen-
platz, liegt die Versöhnungskirche. 
Gebaut nach den Plänen von Adolf 

und Hans Bregler, wurde sie am 27. No-
vember 1960 eingeweiht. Sie hat einen 
quadratischen Grundriss, ist jedoch im 
Inneren diagonal ausgerichtet. Auffällig 
ist das Kirchendach, das vom Eingang 
her bis zum Altarraum mächtig ansteigt 
und einen Dachreiter trägt. Wer vor-
mittags in die Kirche kommt – die Kirche 
ist übrigens fast immer geöffnet –, kann 
miterleben, wie wunderbar das Licht 
durch die Fenster über dem Altar fällt. 
Die weiße Marmorsäule vor der Kirche 
stammt von Künstler Elmar Daucher. Er 
hat auch das Mahnmal für die Opfer  

des Nationalsozialismus auf dem Stutt-
garter Karlsplatz vor dem Alten Schloss 
errichtet.

Und noch eine Besonderheit wartet im 
Inneren des Gotteshauses auf die Be-
sucher*innen: Im Oktober 2020 bekam 
die Versöhnungskirche eine Menora, 
also einen siebenarmigen Leuchter, von 
der Familie von Dr. Wolfgang von Pein 
gestiftet. Dieser kleine Leuchter war die 
Vorlage für die große Menora, die sich 
im Würzburger Dom befindet. Ein Onkel 
von Peins, Andreas Moritz, Professor an 
der Akademie der Bildenden Künste in 
Nürnberg und Goldschmied, hatte sie 
einst geschaffen. 

Die Degerlocher Menora thront auf ein- 
em Sockel, in den die Symbole der fünf 
Weltreligionen eingraviert sind. Der 
Leuchter unterstreicht den Wunsch 
nach Versöhnung, der der Kirche ihren 
Namen gegeben hat.

Anstatt des traditionellen Gottesdienstes 
um 11 Uhr finden am 2. und 4. Sonntag 
im Monat die sogenannten Freiraum-
Liturgien statt – von Ehrenamtlichen mit 
Musik, Lesungen und Singen gestaltet.  
Mehr Informationen zur Versöhnungs-
kirche finden Sie auf der Website der 
Evangelischen Kirchengemeinde Deger-
loch:  
www.ev-kirche-degerloch.de

Die Versöhnungskirche in Degerloch

Der kleine Kirchenführer
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Die Johanneskirche am Feuersee, 
auch liebevoll die „kleine Notre-
Dame im Stuttgarter Westen“  

genannt, liegt malerisch an einem künst-
lich angelegten See. Ringsum stehen 
Parkbänke, auf denen man gerne ver- 
weilen und auf die neugotische Kirche 
schauen mag. Ihr charmantes Äußeres 
verdankt sie Vorbildern gotischer Kathe-
dralen in Europa. Die Johanneskirche 
entstand zwischen 1864 und 1876 nach 
den Plänen des Oberbaurats Christian 
Friedrich von Leins (1814–1892), da- 
mals der führende Baumeister Württem-
bergs. Er hat auch das ganze Ensemble 
mit See, Bäumen und der Johannes- 
straße als Prachtallee entworfen. Mit 
ihrer Weihe war die Johanneskirche  
der erste Kirchenbau Stuttgarts nach 
400 Jahren. 

Die Industrialisierung hatte die Be-
völkerung Stuttgarts derart anwachsen 
lassen, dass ein neuer Stadtteil ent-
worfen werden musste. Der ehemalige 
Feuerlöschteich wurde vergrößert und 
um eine Halbinsel erweitert. Die Johan-
neskirche wurde zur Straßenachse nach 
Südosten hin ausgerichtet. Sie hat einen 
kreuzförmigen Grundriss, einen fünftei-
ligen Chor sowie einen fein gegliederten 
Turm mit Plattform, der früher eine Spit-
ze hatte. Durch die zurückgenommenen 
Emporen über den Seiteneingängen 
tritt der Gottesdienstraum ins Zentrum 
des Gotteshauses. Am Eingangsportal 
findet sich eine Statue mit einem Adler, 
dem Symbol des Evangelisten Johannes 
– nach dem die Kirche benannt wurde – 
und mit der Schriftrolle mit der Auf-
schrift „Offenbarung“. Damals hielt man 
den Evangelisten auch für den Autor der 
„Offenbarung“. 

Im Zweiten Weltkrieg wurde die Jo-
hanneskirche gleich zwei Mal (1943 
und 1944) getroffen. Das Dach und die 
Turmspitze nahmen Schaden. Die Kirche 
wurde leicht verändert wieder aufge-
baut; der Turm erhielt einen anderen 
Abschluss. Die noch sichtbaren Spuren 
des Krieges machen die Johanneskirche 
zu einem Mahnmal des Friedens. 

Die Johanneskirche am Feuersee
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Die Fenster der Johanneskirche stam-
men von Professor Rudolf Yelin d. J. 
(1969 und 1982). Die drei Fenster im 
Chorraum zeigen in der Mitte den ge-
kreuzigten Jesus. Darüber ist das Symbol 
für den dreieinigen Gott zu sehen, dar-
unter Kelch und Hostie des Abendmahls. 
Das linke Fenster stellt die Geschichte 
von Kain und Abel dar; darüber sind die 
Gesetzestafeln und der siebenarmige 
Leuchter abgebildet. Das rechte Kirchen-
fenster thematisiert die Steinigung des 
Stephanus; darüber ist das himmlische 
Jerusalem zu sehen.

Wer die Johanneskirche außerhalb der 
üblichen Gottesdienstzeiten (sonntags 
um 9:45 Uhr und donnerstags um 17 
Uhr) besuchen möchte, hat dazu wo-
chentags in der Regel von 11 bis 17 Uhr 
Gelegenheit. Zudem lädt die Evangeli-
sche Kirchengemeinde Stuttgart-West 
zu Konzerten oder Theaterproduktionen 
in die Johanneskirche ein. Mehr Informa-
tionen rund um die kleine „Notre-Dame“ 
gibt es unter: 
www.stuttgart-west-evangelisch.de

Dekanat Stuttgart



44

Wenn im Stuttgarter Osten die  
Sonne auf- oder untergeht, 
dann geschieht es: Die Turm-

spitze der Gaisburger Kirche, welche  
oberhalb des Gaskessels liegt, nimmt im 
Dämmerlicht eine Kreuzform an. Bereits 
im 12. Jahrhundert stand auf diesem 
Bergsporn oberhalb des Neckars eine 
Kapelle, die der Heili gen Barbara ge-
weiht war. Sie war von Mönchen des im 
Nordschwarzwald gelegenen Klosters 
Hirsau errichtet worden, die hier Wein-
berge besaßen. Ein alter Pilgerweg zum 
nordspanischen Wallfahrtsort Santiago 
de Compostela führte daran vorbei, auf 
dem die Jakobspilger den Neckar bei 
Gaisburg überquerten.

Der heutige Stahlbetonbau – ein Mix aus 
Jugendstil, Neoklassizismus und Neoba-
rock –, der etwas entfernt vom ehemali-
gen Kapellenstandort erbaut wurde – ist 
das Werk von Martin Elsaesser (1884– 
1957). Gerade mal 26 Jahre alt, belegte 
er 1910 den zweiten Platz beim Architek-
turwettbewerb für die Gaisburger Kirche. 
Die „Akropolis von Gaisburg“ entspricht 
den Grundregeln der Stuttgarter Archi-
tekturschule: perfekt in die Landschaft 
des Neckartals einbettet, modern und 
„schön für das Auge“. Gleichzeitig mit 
der Gaisburger Kirche (1911–1913) plante 
und baute Elsaesser auch die Markthal-
le und das Wagenburg-Gym nasium in 
Stuttgart.

Betritt man zum ersten Mal das Innere 
des Gotteshauses, stutzt man. Das soll 
eine Kirche sein? Von der Vorhalle  
führt der Weg in einen ovalen, saalarti-
gen Innenraum, über dem sich eine ge-
schwungene, zweigeschossige Empore 
erstreckt. Hier geht es dank der Künst-
lerin Käte Schaller-Härlin (1877–1973) 
fröhlich und floral zu: Sie schuf ein mo-
numentales Jugendstil-Wandbild (1913) 
im Altarraum, das die Geschichte der 
Welt von der Schöpfung bis Ostern in 17 
grün- bis türkisfarbenen Bildern erzählt.

Die exponierte Lage in der Nähe des 
Gaswerks wurde der Gaisburger Kirche 
im Zweiten Weltkrieg zum Verhäng-

Die Gaisburger Kirche
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nis. Eine Brandbombe war durchs Dach 
gefallen, hatte Fenster zerstört sowie 
die aufgehängte Kuppeldecke mit der 
Apostelgruppe und den Kronleuchter 
beschädigt. Nur dem beherzten Einsatz 
von Menschen aus der Nachbarschaft 
ist es zu verdanken, dass der Brand 
gelöscht und Schlimmeres verhindert 
werden konnte. Das Kirchengebäude 
wurde erst in den 1950er Jahren wieder-
hergestellt. Eine grundlegende Restau-
rierung fand ab 1976 statt. Heute steht 
die Gaisburger Kirche unter Denkmal-
schutz und so wurde sie in den Jahren 
2011 und 2017 in zwei Bauabschnitten 
für rund 1,5 Millionen Euro aufwändig 
außen renoviert.

Vom Turm der Gaisburger Kirche, der im 
Volksmund auch liebevoll „Gaisburger 
Babyfläschle“ genannt wird, rufen sonn-
tags kurz vor 10 Uhr die Glocken zum 
Gottesdienst. Dieser wird übrigens im-
mer am dritten Sonntag im Juli bzw. am 
3. Advent auf Schwäbisch abgehalten. 
Mehr über die Gaisburger Kirche findet 
sich auf der Website der Evangelischen 
Kirchengemeinde Stuttgart-Ost:  
www.stuttgart-ost-evangelisch.de

Dekanat Stuttgart
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Die Pauluskirche in Zuffenhausen

Den 8. März 1903 wird man in 
Zuffenhausen nie vergessen: 
An diesem Tag konnte nämlich 

die von Architekt Heinrich Dolmetsch 
(1846–1908) im neoromanischen Stil 
erbaute Pauluskirche im Beisein des 
württembergischen Königspaars, König 
Wilhelm II (1891–1918) und Königin Char-
lotte (1864–1946), feierlich eingeweiht 
werden. Und was für ein modernes Got-
teshaus die Pauluskirche war! Das ocker-
farbene Backsteingebäude bot Platz für 
1.000 Gottesdienstbesucher*innen samt 
elektrischer Orgel, Glockengeläut und 
Licht! Namensgebend war der Apostel 
Paulus. Zu übersehen ist die Kirche im 
Ortskern auch nicht: Der 49 Meter hohe 
Kirchturm mit Hahn und Kreuz stellt eine 
echte Ortsmarke dar.

Der Zweite Weltkrieg verschonte auch 
dieses Wahrzeichen nicht. Am 10. Sep- 
tember 1944 brannte das Kirchenge-
bäude aus und konnte erst 1953 wieder 
eingeweiht werden. 30 Jahre später 
erfolgte ein Umbau. Dabei wurden unter 
den Galerien neue Gemeinderäume ge-
schaffen. Mitte der 1980er Jahre wurde 
die Pauluskirche erneut umgebaut und 
der Künstler Wilhelm Richard Heinrich 
„Willy“ Wiedmann (1929–2013) bekam 
1984 den Auftrag zur Neugestaltung des 
Innenraums.

Wer die Kirche betritt, wird von der 
Farbenpracht der vier Wandgemälde 
und drei Friese ergriffen. Das „Große 
Festmahl“ oder der Fries „Der heilende 
Jesus“ sind im für Wiedmann typischen 
Stil der Polygonmalerei gestaltet. Diese 
zeichnet sich durch geometrische For-
men aus, die sich ergänzen, überlagern 
oder gar miteinander verflochten sind.

Auch das bunte Chorfenster zum Thema 
„Pfingsten“, geschaffen 1956 vom Glas-
maler Christian Oehler (1909–1986), 

bringt die Pauluskirche zum Leuchten, 
wenn das Sonnenlicht durch das Beton-
glasfenster hindurchdringt oder es bei 
Abendveranstaltungen von außen an-
gestrahlt wird.

Wenn sonntags um 11 Uhr Gottesdienst 
gefeiert wird und die wunderbare Mühl-
eisen-Orgel erklingt, die weit über die 
Grenzen Stuttgarts hinaus bekannt ist, 
dann fühlt man sich in der „guten Stube 
Zuffenhausens“ zuhause. Die Kirche ist 
ganzjährig (außer in den Sommerferien) 
montags, mittwochs und freitags von 10 
bis 17 Uhr sowie samstags von 10 bis 12 
Uhr geöffnet. Sie dient als Ort gelebten 
Glaubens, Konzertsaal, Probenraum 
und ist zugleich „Vesperkirche“ für den 
Zuffenhäuser Kirchenschmaus. 

Mehr über die Pauluskirche finden Sie 
auf der Website der Evangelischen Kir-
chengemeinde Zuffenhausen:  
www.ev-kirche-zuffenhausen.de

Der kleine Kirchenführer
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Die Ursprünge der Johanneskir-
che, benannt nach dem Jünger 
Jesu, liegen in der Karolinger-

zeit. Damals musste es schon im alten 
Ortskern von Zuffenhausen eine Kirche 
gegeben haben. Urkundlich erwähnt 
wird die Hippolytuskirche erstmals 1275. 
Die Chorturmkirche mit ihrem trutzigen 
Wehrturm wurde im frühgotischen Stil 
mit einem flachgedeckten Saal errichtet. 

Das Gotteshaus erfuhr ab 1480 die 
ersten Umgestaltungen. Während des 
Dreißigjährigen Krieges (1618–1648) 
wurde es nach der Schlacht bei Nörd-
lingen (1634) durch die Truppen des 
französischen Offiziers Comte de Mélac 
stark zerstört. Ein teilweiser Wiederauf-
bau erfolgte um 1640. Rund 10 Jahre 
später konnte der Turm fertig gestellt 
werden. 1740 wurde eine Empore ein-
gebaut. Nach dem Bau der Pauluskirche 
in Zuffenhausen (1903) wurde die Kirche 
dann in Johannis- und später in Johan-
neskirche umbenannt.

Die Johanneskirche in Zuffenhausen
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Zum zweiten Mal zerstört wurde das 
Kirchengebäude am 10. September 
1944. Dieser Tag ging als der „Brand-
sonntag“ des Zweiten Weltkriegs in die 
Zuffenhäuser Geschichtsbücher ein. Es 
dauerte zehn Jahre, bis die Johannes-
kirche nicht mehr einer ausgebrannten 
Ruine glich, und weitere zwei Jahre, bis 
der Kirchturm wiederhergestellt war. 
Die neuen Glocken, gegossen von der 
Firma Kurtz, hielten 1956 Einzug. Den 
Wiederaufbau leitete Pfarrer Julius von 
Jan (1897–1964). Bekannt geworden war 
von Jan durch seine Bußtagspredigt in 
Oberlenningen. Darin hatte er nach der 
Reichspogromnacht 1938 die Zerstörung 
der Synagogen und die Verfolgung 
jüdischer Menschen angeprangert. 
Daraufhin wurde er verhaftet und aus 
Württemberg ausgewiesen. Nach seiner  
Rehabilitation wurde Zuffenhausen 1949 
seine letzte Wirkungsstätte. Der Johan-
neshof, das Gemeindehaus neben der 
Kirche, entstand dann 1977/78.

Altar und Taufstein im Inneren der 
Kirche sind aus Sandstein gehauen. Dar-
gestellt sind auf den drei der Gemeinde 

zugewandten Seiten des Taufsteins die 
Kreuzigung, das versiegelte Grab und 
die Engelsbotschaft am Ostermorgen. 
Das bunte Kirchenfenster wurde 1965 
von der Glaskünstlerin Gudrun Müsse 
Florin (geb. 1935) nach dem Gleich-
nis in der Bergpredigt Jesu (Mt 7,13-14) 
geschaffen: „Geht hinein durch die enge 
Pforte. Denn die Pforte ist weit und der 
Weg ist breit, der zur Verdammnis führt, 
und viele sind‘s, die auf ihm hinein-
gehen. Wie eng ist die Pforte und wie 
schmal der Weg, der zum Leben führt, 
und wenige sind‘s, die ihn finden!“ Ur-
sprünglich befand sich das Fenster im 
Altarraum an der Ostwand. Dort wäre 
es aber von der 1976 eingebauten Orgel 
des Orgelbaumeister Plum in Marbach 
verdeckt worden. Die letzte Innenreno-
vierung der Kirche erfolgte 2001.

Die sonntäglichen Gottesdienste in der 
Johanneskirche finden 14-täglich um 
9:30 Uhr statt. Mehr über die Johannes-
kirche, die zur Evangelischen Gesamtkir-
chengemeinde Himmelsbogen gehört, 
erfahren Sie unter:  
www.ev-kirche-zuffenhausen.de

Dekanat Zuffenhausen
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